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Geleitwort

Der Trend zu immer älteren Arbeitnehmern in Deutschland und vielen
anderen Industrieländern stellt Unternehmen vor eine Vielzahl von He-
rausforderungen. Im Zentrum steht die Anpassung der Arbeitsbedingun-
gen an Altersgruppen, die bislang eine Minderheit in Unternehmen dar-
stellen. Ein wesentliches Instrument dazu ist das betriebliche Gesundheits-
management. Der Grund dafür liegt auf der Hand: Arbeitsfähigkeit be-
dingt notwendigerweise Gesundheit.

In der täglichen Unternehmenspraxis ist betriebliches Gesundheitsma-
nagement zwar mittlerweile anerkannt. Allerdings gleicht die Umsetzung
oftmals eher einer unkoordinierten Ansammlung von Einzelmaßnahmen
(„Rückenschule“, Maßnahmen zur Arbeitssicherheit, Entspannungskurse
etc.) als einem systematischen Ansatz.

Die Gründe hierfür sind vielfältig. So ist betriebliches Gesundheitsma-
nagement nicht Aufgabe einer Person, sondern fordert das Zusammenwir-
ken viele Akteure. Es bedarf folglich einer Institutionalisierung im Unter-
nehmen. Die Etablierung der Rollen und deren Aufgaben sowie der dazu-
gehörigen Prozesse werden als organisationales Gesundheitsmanagement
bezeichnet – und hier setzt die Arbeit von Herrn Maurer an.

Herr Maurer geht über zweifellose Notwendigkeit des Betrieblichen Ge-
sundheitsmanagements hinaus und stellt sich der Frage, ob ein Gesund-
heitsmanagement einen nachweisbaren Einfluss auf die Leistung des Un-
ternehmens hat. Zu dieser Frage existieren schon einige Untersuchungen –
aber wie oft in der Wissenschaft mit unterschiedlichen und sich teils wi-
dersprechenden Erkenntnissen. Folgerichtig führt Herr Maurer eine Meta-
analyse über alle existierenden Studien durch – mit vielfältigen und praxis-
relevanten Ergebnissen!

Ich empfehle die Arbeit von Timo Maurer all jenen, die ein betriebli-
ches Gesundheitsmanagement aufbauen oder ihren bestehenden Ansatz
einer kritischen Prüfung unterziehen wollen. Sie werden wissenschaftlich
erarbeitete und praktisch umsetzbare Empfehlungen vorfinden!

Ulm, im Mai 2020 Prof. Dr. Mischa Seiter
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Zusammenfassung

Der demografische Wandel stellt Organisationen in Deutschland vor die
Herausforderungen der Mitarbeiterbindung, -rekrutierung und -entwick-
lung sowie Wissen in der Organisation zu erhalten. Organisationen müs-
sen deshalb die Arbeitsfähigkeit ihrer Mitarbeiter fördern, um eine solide
Basis für ein längeres Arbeitsleben der bestehenden Belegschaft zu realisie-
ren. Eine Möglichkeit hierzu besteht für Organisationen in der Umsetzung
eines Organisationalen Gesundheitsmanagements (OGMs).

Bisher wurde ein OGM nur in wenigen Organisationen umfassend im-
plementiert. Gründe hierfür sind fehlende Ressourcen sowie unzureichen-
de Informationen zum betriebswirtschaftlichen Nutzen. Aus den bisheri-
gen empirischen Untersuchungen lassen sich zum Zusammenhang zwi-
schen einem OGM und der Organisationsperformance keine eindeutigen
Aussagen ableiten. Darüber hinaus existiert keine Metaanalyse zum Zu-
sammenhang. Diese bestehende Forschungslücke schließt diese Arbeit.

Mit einer Metaanalyse werden integrierte Effektstärken zu diesem biva-
riaten Zusammenhang bestimmt. Auf Basis von Metaregressionen wird die
Heterogenität zwischen den einzelnen Effektstärken untersucht. Die Da-
tenanalyse stellt die Grundlage der Implikationen für die zukünftige For-
schung und Handlungsempfehlungen für Organisationen dar.

Die Ergebnisse zeigen signifikante Zusammenhänge zwischen einem
OGM und der Organisationsperformance. Es kann festgehalten werden,
dass zwischen einem systematischen OGM und der gesundheitsspezifi-
schen Organisationsperformance ein stärkerer Zusammenhang besteht, als
zwischen einem nicht systematischen OGM und dieser Organisationsper-
formance. Bei allen weiteren dummy-kodierten Moderatoren konnten kei-
ne signifikanten Unterschiede für die Ausprägungen der Moderatoren fest-
gestellt werden.

Die vorliegende Metaanalyse sollte nach einiger Zeit angepasst und er-
weitert werden. Es könnten darüber hinaus eine metaanalytische Untersu-
chung von Mediatoren erfolgen sowie primäranalytische Untersuchungen
durchgeführt werden, welche die Wirtschaftlichkeit sowie salutogenetische
OGM-Ansätze und deren langfristige Wirkungen in den Vordergrund stel-
len. Organisationen sollten grundsätzlich ein systematisches OGM umset-
zen.
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Erkenntnisinteresse

Problemstellung und Forschungsfrage

Der demografische Wandel stellt eine Herausforderung für Organisationen
dar.1 Das Schlagwort des demografischen Wandels subsumiert im Wesent-
lichen drei Prozesse:2 die Fertilitätsentwicklung (Entwicklung der Gebur-
ten in einer Region im Zeitverlauf), die Mortalitätsentwicklung (Entwick-
lung der Sterblichkeit und die damit einhergehende Veränderung der Al-
tersstruktur einer Gesellschaft) sowie die Migration (Ein- und Auswande-
rungen).3

Der demografische Wandel ist in Deutschland in den nächsten Jahr-
zehnten durch eine Abnahme der Gesamtbevölkerung geprägt. Die hierfür
zugrunde gelegte Bevölkerungsvorausberechnung bis zum Jahr 2060 des
Statistischen Bundesamts4 sagt unter Festlegung bestimmter Annahmen5

einen Rückgang der deutschen Gesamtbevölkerung von ca. 82 - 83,5 Mio.
im Jahr 2020 auf ca. 73 - 76,5 Mio. Einwohner6 im Jahr 2060 voraus.7

Neben diesem Rückgang der Gesamtbevölkerung ist die Altersstruktur-
verschiebung ein wichtiger Aspekt des demografischen Wandels. Hier ist

1.

1.1

1 Vgl. Nagel-Jachmann (2016), S. 4.
2 Vgl. Nagel-Jachmann (2016), S. 2.
3 Vgl. Kassner und Quander (2012), S. 7.
4 Vgl. Pötzsch und Rößger (2015).
5 Die Annahmen lauten: Annähernd konstante jährliche Geburtenhäufigkeiten, ein

Anstieg der Lebenserwartung bei Männern von 7 Jahren und bei Frauen von 6 Jah-
ren sowie zwei Szenarien zur jährlichen Nettozuwanderung. Szenario 1: Anfangs
sehr hohe Nettozuwanderung von 500.000 Menschen, die bis zum Jahr 2021 auf
100.000 Menschen pro Jahr fällt und sich dann bei diesem Wert stabilisiert. Szena-
rio 2: Die jährliche Nettozuwanderung sinkt allmählich bis zum Jahr 2021 auf
einen Wert von 200.000 und bleibt anschließend stabil (vgl. Pötzsch und Rößger
(2015), S. 5).

6 In dieser Arbeit wird aus Gründen der besseren Lesbarkeit bei personenbezogenen
Pronomen und Substantiven die männliche Schreibform verwendet. Hierdurch
wird allerdings keine Benachteiligung des weiblichen Geschlechts impliziert. Die
jeweilige Formulierung soll in Bezug auf oben genannten Grund als geschlechts-
neutral verstanden werden. Zudem wird auf Fußnoten im Sinne des Leseflusses
weitestgehend verzichtet (vgl. hierzu die Empfehlungen von Kornmeier (2012),
S. 279).

7 Vgl. Statistisches Bundesamt (Destatis) (2017), S. 8.
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eine Tendenz festzustellen: Die im Jahr 1910 noch sehr klare Pyramiden-
form der Altersstruktur der Bevölkerung8 ändert sich zu einer nahezu um-
gekehrten Pyramide bei der mit zunehmendem Alter die Bevölkerungsan-
teile immer größer werden.9 Die Entwicklung der Altersstruktur der deut-
schen Bevölkerung von 2013 bis 2060 ist in der folgenden Abbildung 1 vi-
sualisiert.

Bevölkerungsentwicklung in Deutschland10

Es ist zu erkennen, dass die Anteile der unter 20-Jährigen und der Men-
schen zwischen 20 und 65 Jahren in der deutschen Bevölkerung abneh-
men, wohingegen der Anteil der über 65-Jährigen relativ stark zunimmt.
Derzeit hat der größte Bevölkerungsanteil ein Alter von ca. 50 Jahren. Das
statistische Bundesamt konstatiert in einer aktuellen Schätzung einen

Abbildung 1:

8 Die Bevölkerungsanteile werden mit zunehmendem Alter kleiner; jung unten, alt
oben (vgl. Pötzsch und Rößger (2015), S. 18).

9 Vgl. Pötzsch und Rößger (2015), S. 18.
10 Eigene Darstellung in Anlehnung an Pötzsch und Rößger (2015), S. 6.

1.1 Problemstellung und Forschungsfrage
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Rückgang der Bevölkerung im Erwerbsalter11 von ca. 49 Mio. im Jahr 2013
auf ca. 38 Mio. im Jahr 2060.12

Ein größerer Anteil älterer Menschen und eine geringere Anzahl an er-
werbsfähigen Personen sind in der deutschen Gesellschaft tendenziell mit
einem steigenden Durchschnittsalter der Belegschaften von Organisationen
verbunden.13 Der Fachkräftemangel erschwert den Organisationen die
Nachbesetzung.14 Diese Entwicklung stellt Organisationen vor die Heraus-
forderungen der Mitarbeiterbindung, -rekrutierung und -entwicklung so-
wie das Wissen der Mitarbeiter in der Organisation zu erhalten.15 Dadurch
müssen Organisationen ihre Mitarbeiter für eine längere Dauer des Berufs-
lebens motivieren und deren Arbeitsfähigkeit erhalten, um eine solide Basis
für ein längeres Arbeitsleben der bestehenden Belegschaft zu schaffen.
Trotz alternder Belegschaften kann so die Wettbewerbsfähigkeit der Orga-
nisationen erhalten werden.16 Organisationen betrachten oft auch den Er-
halt der Arbeitsfähigkeit der Mitarbeiter als größte Herausforderung.17

Die Arbeitsfähigkeit kann nur wirkungsvoll erhalten und gefördert wer-
den, wenn verschiedene, aufeinander aufbauende Ebenen vom Mitarbeiter
durchlaufen werden (siehe Abbildung 2).18

11 Die zugrunde gelegte Altersspanne erstreckt sich von 20 bis 64 Jahren.
12 Hier ist bei Szenario 1 zur Zuwanderung (siehe Fußnote 5) ein Rückgang auf bis

zu 34 Mio. Personen im erwerbsfähigen Alter denkbar (vgl. Pötzsch und Rößger
(2015), S. 6).

13 Vgl. Brussig (2015), S. 299-311.
14 Vgl. Kay et al. (2018), S. 27-30 und Sommer und Specht (2019).
15 Vgl. Schwuchow und Gutmann (2016).
16 Vgl. Lück et al. (2008), S. 65-76.
17 Vgl. Mercer und Bertelsmann Stiftung (2012), S. 4.
18 Vgl. Ilmarinen (2011), S. 21-22.
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Haus der Arbeitsfähigkeit19

Gesundheit und Leistungsfähigkeit20 stellen als unterste Ebene die Basis für
alle weiteren Ebenen dar: „Eine gute Arbeitsfähigkeit braucht ein stabiles
Fundament – das bedeutet auch, dass es eine gute Arbeitsfähigkeit ohne
Gesundheit nicht geben kann.“21 Zur Förderung der Arbeitsfähigkeit ihrer
Mitarbeiter können Organisationen an der Gesundheit der Mitarbeiter22

ansetzen und ein Organisationales Gesundheitsmanagement (OGM) imple-
mentieren respektive ausbauen.23

Bisher wurde ein OGM nur in wenigen Organisationen umfassend im-
plementiert.24 Die wesentlichen Gründe liegen zum einen im Vorrang des
Tagesgeschäfts und fehlenden Ressourcen25 und zum anderen benötigen

Abbildung 2:

19 Eigene Darstellung in Anlehnung an Ilmarinen (2011), S. 22.
20 Die Leistungsfähigkeit wird nicht von Arbeitsanforderungen bestimmt (vgl. Hoß

et al. (2013), S. 19).
21 Ilmarinen (2011), S. 22.
22 Darüber hinaus muss beachtet werden, dass alle Ebenen integrativ berücksichtigt

werden (vgl. Ilmarinen (2011), S. 26).
23 Vgl. Hornung (2013), S. 16 und Rimbach (2013), S. 20.
24 Vgl. Bechmann et al. (2011), S. 11 und Köhler et al. (2009) und Rudow (2004),

S. 391 und Walter und Krapf (2017), S. 5.
25 Vgl. Bechmann et al. (2011), S. 18 und 22.

1.1 Problemstellung und Forschungsfrage
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Organisationen zur Implementierung oder Erweiterung mehr Informatio-
nen zum betriebswirtschaftlichen Nutzen eines OGMs.26

Ein OGM kann sowohl die Mitarbeiterzufriedenheit steigern,27 als auch
die Fluktuation verringern.28 Darüber hinaus können Kosten eingespart
werden, die durch Fehlzeiten29 entstehen.30 Es kann ebenso durch die ge-
förderte Mitarbeitermotivation auch die Produktivität erhöht werden.31

Die genannten Auswirkungen können als Organisationsperformancemaße
interpretiert werden (siehe Kapitel 2.7). Derartige Größen können in die
Bestimmung eines betriebswirtschaftlichen Nutzens einfließen.

Demnach ist die Kenntnis des Zusammenhangs zwischen einem OGM
und der Organisationsperformance32 in Organisationen für die Implementie-
rung oder Erweiterung eines OGMs zunächst unerlässlich. Auf Basis dieser
Kenntnis können bestehende Hürden zur Implementierung und Erweite-
rung eines OGMs (z. B. Vorrang des Tagesgeschäfts und fehlende Ressour-
cen) relativiert und Investitionen in das OGM auch aus betriebswirtschaft-
licher Sicht legitimiert werden. Die Entscheidungsträger in Organisatio-
nen können von einer Implementierung oder Erweiterung des OGMs
überzeugt werden.33 Aus den bisherigen empirischen Untersuchungen las-
sen sich zur Richtung und Stärke des Zusammenhangs eines OGMs und
der Organisationsperformance keine eindeutigen Aussagen ableiten.34

Aufgrund der Notwendigkeit eines erkennbaren Zusammenhangs und
der zum Teil widersprüchlichen Aussagen zu diesem Zusammenhang be-
steht ein Anspruch an die Forschung die Wirkung eines OGMs zu bele-
gen.35

26 Vgl. Blume et al. (2011), S. 14 und Bechmann et al. (2011), S. 19 und Lüerßen et
al. (2015), S. 17 und Sonntag und Stegmaier (2015), S. 126 und Zwetsloot et al.
(2010), S. 144.

27 Vgl. Lück et al. (2008), S. 79-82 und Meyer (2008), S. 30-31.
28 Vgl. Brandenburg und Nieder 2003, S. 48.
29 Beim Begriff der Fehlzeiten handelt es sich in dieser Arbeit um krankheitsbed-

ingte Fehlzeiten.
30 Vgl. Lück et al. (2008), S. 82.
31 Vgl. Lück et al. (2008), S. 80.
32 Darauf aufbauend kann ein betriebswirtschaftlicher Nutzen bestimmt werden.
33 Vgl. Baumanns (2009), S. 13-14 und Bechmann et al. (2011), S. 19 und 29 und

Gloede (2010), S. 22 und Kiesche (2013), S. 30 und Kliche et al. (2010) und Köper
et al. (2009), S. 415 und Köper und Thiehoff (2011), S. 84.

34 Vgl. Bechmann et al. (2011), S. 19 und Lüerßen et al. (2015), S. 17 und Rimbach
(2013), S. 32-33 und Eaton und Nocerino (2000) und Liu et al. (2010) und
Mearns et al. (2003) und Fernández-Muñiz et al. (2009) und To et al. (2012) u. a.

35 Vgl. Rimbach (2013), S. 32-33.
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Nicht zuletzt aufgrund der thematischen Nähe zur Gesundheitsförde-
rung (siehe hierzu auch Kapitel 2.6) kommt dabei dem Begriff der „Evi-
denzbasierung“ eine besondere Bedeutung zu.36 Die Evidenzbasierung hat
zum Ziel, auf Basis der Zusammenstellung des besten verfügbaren Wissens
aus systematischer Forschung,37 Entscheidungshilfen zu schaffen.38 Aus
den Ausführungen ergibt sich die folgende Forschungsfrage:

Welchen Einfluss hat die Umsetzung eines Organisationalen Gesund-
heitsmanagements (OGMs) auf die Organisationsperformance?

Es ergeben sich folgende präzisierende Forschungsfragen (PF):
• PF 1: Wie kann ein OGM definiert werden?
• PF 2: Welcher Zusammenhang besteht zwischen der Umsetzung eines OGMs

und der Organisationsperformance?
• PF 3: Welchen Einfluss haben moderierende Faktoren auf den Zusammen-

hang zwischen einem OGM und der Organisationsperformance?
• PF 4: Wie verallgemeinerbar sind die Ergebnisse zum Zusammenhang zwi-

schen einem OGM und der Organisationsperformance?
• PF 5: Welche Implikationen ergeben sich für die weitere Forschung?
• PF 6: Welche Handlungsempfehlungen ergeben sich für Organisationen?
Bei der Beantwortung der ersten präzisierenden Forschungsfrage steht die De-
finition eines OGMs im Mittelpunkt. Da keine einheitliche Definition in
der Literatur zu finden ist,39 sollen eine allgemeine und eine operationale
Definition geschaffen werden. Auf Basis der Beschreibung einzelner Ele-
mente eines OGMs, die in Organisationen identifizierbar sind, soll eine
operationale Definition abgeleitet werden. Darüber hinaus soll das OGM
gegen die oft synonym verwendeten Begriffe der Gesundheitsförderung
und des Arbeitsschutzmanagements abgegrenzt werden.40

36 Es wird die Implementierung von Gesundheitsförderungsmaßnahmen auf Evi-
denzbasis gefordert (vgl. Bödeker (2007), S. 1-2 und WHO (1986)); darüber hi-
naus steigt die Anzahl der Studien, die eine Evidenz schaffen zum Zusammen-
hang zwischen Mitarbeitergesundheit und Organisationserfolg (vgl. z. B. Aldana
(2001), Loeppke et al. (2008), Pelletier (2011), Riedel et al. (2001)).

37 Hier: Zum Zusammenhang zwischen einem OGM und der Organisationsperfor-
mance.

38 Vgl. Bödeker (2007), S. 1 und Kramer et al. (2008), S. 65 und Sockoll et al. (2008),
S. 5.

39 Vgl. Badura und Hehlmann (2003), S. 19 und Deutsches Institut für Normung
(2012) und Faller (2017), S. 25-30 und Horváth et al. (2009), S. 17 und Rimbach
(2013), S. 27-29 u. a.

40 Vgl. Faller (2017), S. 25-30.
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Im Rahmen der Beantwortung der zweiten präzisierenden Forschungsfrage
soll der direkte Zusammenhang zwischen einem OGM und der Organisa-
tionsperformance fokussiert werden. Zur Prüfung dieses direkten Zusam-
menhangs soll durch eine Forschungssynthese eine Evidenz geschaffen
werden. Es soll demnach eine Sekundäranalysemethode41 genutzt werden.

Zur Beantwortung der präzisierenden Forschungsfrage drei sollen mögliche
Moderatoren identifiziert werden, die den zu untersuchenden Zusammen-
hang beeinflussen. Hierfür wird auf eine erweiterte Form der Sekundär-
analysemethode zurückgegriffen. Die Ergebnisse fließen in die Ableitung
von Handlungsempfehlungen für Organisationen und Implikationen für
die weitere Forschung ein.

Bei Beantwortung der vierten präzisierenden Forschungsfrage sollen die er-
arbeiteten Analyseergebnisse einer Sensitivitätsanalyse unterzogen werden.
Es soll geprüft werden, inwiefern die Ergebnisse verallgemeinerbar sind.
Die generierten Informationen fließen in die Limitationen ein.

Die Beantwortung der präzisierenden Forschungsfrage fünf dient der Ablei-
tung von Implikationen für die weitere Forschung im Bereich des Gesund-
heitsmanagements. Auf Basis der Ergebnisse sollen Forschungslücken als
Ansatzpunkte für die zukünftige Forschung aufgezeigt werden.

Die Antwort zur präzisierenden Forschungsfrage sechs beinhaltet Hand-
lungsempfehlungen für Organisationen. Die Empfehlungen beziehen sich
auf die Implementierung und Erweiterung eines OGMs aus organisations-
performance-orientierter Perspektive und auf mögliche Gestaltungsansät-
ze.

Forschungsziele und Innovationsbeitrag

Aus der Problemstellung und der Forschungsfrage dieser Arbeit ergibt sich
folgendes Ziel für die Untersuchung:

Erarbeiten einer evidenzbasierten organisationsperformance-orien-
tierten Entscheidungshilfe für Organisationen zur Implementierung

1.2

41 „Die Auswertung bereits vorhandener (Roh-)Daten mit neuen Methoden oder
unter einer anderen Fragestellung nennt man Sekundäranalyse.“; Die Metaanaly-
se wird in dieser Arbeit als eine Sekundäranalysemethode interpretiert und nicht
mit dem übergeordneten Begriff der Sekundäranalyse gleichgesetzt (Bortz und
Döring (2006), S. 370).
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oder Erweiterung eines Organisationalen Gesundheitsmanagements
(OGMs) sowie von Gestaltungsansätzen für das OGM.

Die spezifischere Erläuterung des Ziels erfolgt anhand einer in der Be-
triebswirtschaftslehre anerkannten Aufteilung in das deskriptive, das theo-
retische und das pragmatische Ziel.42

Das deskriptive Ziel besteht in der Beschreibung dessen, was untersucht
werden soll. Auf Basis einer Literaturanalyse werden der Forschungsgegen-
stand eingegrenzt und zentrale Begriffe definiert.

Das theoretische Ziel besteht in der Erklärung und Prüfung der zu unter-
suchenden Zusammenhänge. Hierzu werden auf Basis einer Literaturana-
lyse ein Rahmenmodell und Hypothesen abgeleitet. Die Hypothesen wer-
den mithilfe einer Sekundäranalysemethode geprüft. Der Fokus dieses For-
schungsvorhaben liegt nicht allein auf dem theoretischen und dem dafür
notwendigen deskriptiven Ziel, sondern auch gleichermaßen auf dem
pragmatischen Forschungsziel.

Das pragmatische Ziel besteht in der anwenderorientierten Interpretation
der theoretischen Ergebnisse. Es werden Handlungsempfehlungen und
Gestaltungsansätze für Organisationen sowie Implikationen für die zu-
künftige Forschung abgeleitet.

Der Innovationsbeitrag dieser Arbeit kann aufgezeigt werden, in dem die
bisherige Forschung zum Zusammenhang eines OGMs und der Organisa-
tionsperformance skizziert wird. Eine ausführlichere Aufarbeitung der Li-
teratur erfolgt in Kapitel 3.

Zum Zusammenhang zwischen einem OGM und der Organisationsper-
formance existieren zahlreiche Untersuchungen.43 Es existieren wider-
sprüchliche Ergebnisse (siehe Kapitel 1.1).44 Aufgrund dieser zum Teil wider-
sprüchlichen empirischen Ergebnisse und der Forderung nach der am bes-
ten verfügbaren Evidenz (siehe Kapitel 1.1), muss die Literatur auch hin-
sichtlich Sekundäranalysen durchsucht werden.

42 Vgl. Schweitzer (1978), 1-14.
43 Vgl. Abad und Lafuente (2013); Arocena und Nunez (2010); Bottani et al. (2009);

Buhai et al. (2017); Eaton und Nocerino (2000); Fernández-Muñiz et al. (2014);
Liu et al. (2010); Lo et al. (2014); Mearns et al. (2003); Omidvari et al. (2012) u. a.,
siehe hierzu auch Kapitel 3.3 und 7.1.2.

44 Vgl. Bechmann et al. (2011), S. 19 und Lüerßen et al. (2015), S. 17 und Rimbach
(2013), S. 32-33 und Eaton und Nocerino (2000) und Liu et al. (2010) und
Fernández-Muñiz et al. (2009) und To et al. (2012) u. a.
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In den Wirtschaftswissenschaften sind die zwei wesentlichen Sekundär-
analysemethoden das Review und die Metaanalyse.45 Zum Zusammen-
hang zwischen einem OGM und der Organisationsperformance existieren
nur wenige Sekundäranalysen, vor allem existiert keine Metaanalyse (siehe
Kapitel 1.1). Es ergibt sich die Forschungslücke einer fehlenden Metaanalyse
zum Zusammenhang eines OGMs und der Organisationsperformance.

Der Innovationsbeitrag dieser Arbeit besteht somit darin, die identifizier-
te Forschungslücke zu schließen und eine Metaanalyse durchzuführen. Bei
dieser Sekundäranalysemethode steht die Forschungssynthese46 und damit
die Zusammenfassung wissenschaftlicher Erkenntnisse zu einer bestimm-
ten Fragestellung im Fokus. Im Falle dieses Forschungsvorhabens betrifft
die Fragestellung den Zusammenhang zwischen einem OGM (unabhängi-
ge Variable) und der Organisationsperformance (abhängige Variable).

Es ergeben sich zwei wesentliche inhaltliche Bestandteile für die Meta-
analyse. Der erste Bestandteil ist die Integration von Effektstärken (Maßzahl
für die Stärke des Zusammenhangs zwischen zwei Variablen)47 aus den re-
cherchierten und selektierten Primärstudien, um den sogenannten „wah-
ren“ Effekt der Beziehung zwischen den Variablen zu bestimmen.48

Der zweite Bestandteil ist die Untersuchung der Heterogenität zwischen
den einzelnen Effektstärken. Hierbei sollen Variablen (Moderatoren) iden-
tifiziert werden, die Richtung und Stärke des untersuchten Zusammen-
hangs beeinflussen und damit für die Varianz der Effektstärken verant-
wortlich sind.49 Der Nutzen der Metaanalyse50 zur Beantwortung der For-
schungsfragen51 und Erreichung der Forschungsziele besteht somit grund-
sätzlich in folgenden Punkten:

45 Die in Metaanalysen berücksichtigten Quellen sind empirisch-quantitativ und
das Paradigma der Metaanalyse ist quantitativ, im Vergleich zum qualitativen
beim Review (vgl. Bangert-Drowns (1986), S. 388 und Light und Pillemer (1984),
S. 3-9 und Glass (1976), S. 3-8).

46 Vgl. Glass (1976), S. 3.
47 Vgl. Eisend (2014), S. 3.
48 Vgl. Glass (1976), S. 3.
49 Vgl. Baron und Kenny (1986), S. 1174.
50 In Anlehnung an Borenstein et al. (2009) und Eisend (2014) und Glass (1976)

und Rosenthal und DiMatteo (2001) und Schmidt (1992) und Schmidt (1996)
und Schmidt und Hunter (2015).

51 Abgesehen von der ersten präzisierenden Forschungsfrage zur Definition eines
OGMs, die auf Basis einer Literaturanalyse beantwortet wird.

1. Erkenntnisinteresse
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• Übersicht in Forschungsfeldern mit widersprüchlichen empirischen Er-
gebnissen.

• Untersuchung der Richtung und der Stärke von Zusammenhängen
zwischen unabhängigen und abhängigen Variablen.

• Untersuchung der Heterogenität zwischen Primärstudien, um moderie-
rende Einflüsse zu identifizieren und Unterschiede in den Effektstärken
zu erklären.

• Übersicht über den Stand der Forschung in einem Forschungsfeld und
den Kenntnisstand in spezifischen Bereichen dieses Forschungsfeldes,
woraus sich Forschungslücken erkennen und weiterer Forschungsbe-
darf sowie ggf. Handlungsempfehlungen für Organisationen ableiten
lassen.

Spezifisch betrachtet setzt sich der Innovationsbeitrag dieser Arbeit gemäß
den vorherigen Ausführungen aus folgenden Punkten zusammen:
• Untersuchung des Zusammenhangs eines OGMs und der Organisati-

onsperformance mithilfe einer Sekundäranalysemethode (Metaanaly-
se).

• Bestimmung einer integrierten Effektstärke dieses bivariaten Zusam-
menhangs als evidenzbasierte organisationsperformance-orientierte
Entscheidungshilfe für die Implementierung oder Erweiterung eines
OGMs in Organisationen.

• Untersuchung moderierender Einflüsse des bivariaten Zusammen-
hangs.

• Ableitung evidenzbasierter Gestaltungsansätze zur Implementierung
oder Erweiterung eines OGMs und Implikationen für weitere For-
schung.

Aufbau der Arbeit

Bei der Anwendung der Metaanalyse zur Erreichung der Forschungsziele
und Beantwortung der Forschungsfragen wird wie folgt vorgegangen.

1.3

1.3 Aufbau der Arbeit
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Aufbau der Arbeit im Überblick52

Zunächst wurde die Ausgangssituation und Problemstellung erläutert, um
Forschungsfragen abzuleiten (siehe Kapitel 1). Anschließend werden zen-
trale Begriffe definiert, wobei zunächst die Definitionen der konstitutiven
Begriffe Organisation, Gesundheit und Management erarbeitet werden,
um daraus die Definition des OGMs abzuleiten. Zusätzlich wird das Ver-
ständnis des Begriffs der Organisationsperformance im Forschungsvorha-
ben erläutert (siehe Kapitel 2).

Nach der Definition zentraler Begriffe wird der Stand der Forschung zum
Zusammenhang zwischen einem OGM und der Organisationsperfor-
mance aufgearbeitet (siehe Kapitel 3). Nach dieser Aufarbeitung werden
die Grundlagen der Metaanalyse, insbesondere der Ablauf, die verschiede-
nen Schulen der Metaanalytik und die Ansätze der Moderatorenanalyse,
erläutert (siehe Kapitel 4).

Abbildung 3:

52 Eigene Darstellung.

1. Erkenntnisinteresse
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Anschließend werden relevante Theorien aus dem Bereich des Human
Resource Management sowie gesundheitsspezifische Modelle identifiziert.
Auf Basis der Theorien und Modelle wird ein Rahmenmodell abgeleitet und
der Wirkungszusammenhang zwischen dem OGM und der Organisations-
performance beschrieben (siehe Kapitel 5).

Im darauffolgenden Kapitel steht die fallspezifische Umsetzung der Meta-
analyse im Mittelpunkt, beginnend mit der Studienrecherche, der Ablei-
tung von Hypothesen und der Studienkodierung, gefolgt von der Bestim-
mung und Integration der Effektstärken sowie der Moderatorenanalyse.
Zuletzt wird im Rahmen der Metaanalyse eine Sensitivitätsanalyse durch-
geführt, um Aussagen zur Generalisierbarkeit der Ergebnisse treffen zu
können (siehe Kapitel 6).

Im letzten Kapitel werden die quantitativen Ergebnisse beschrieben, in-
terpretiert und anschließend diskutiert. Anknüpfend erfolgt abschließend
die Ableitung von Implikationen für die weitere Forschung sowie Hand-
lungsempfehlungen für Organisationen (siehe Kapitel 7).

1.3 Aufbau der Arbeit
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Entwicklung einer einheitlichen Terminologie

Ziel dieses Kapitels (siehe Abbildung 4 zum Aufbau) ist es, die Kernbegrif-
fe dieses Forschungsvorhabens kontextspezifisch zu definieren, um ein ein-
heitliches Verständnis zu schaffen. Hierbei werden zunächst die konstituti-
ven Begriffe der Organisation, der Gesundheit und des Managements vor
dem Hintergrund eines Gesundheitsmanagements definiert. Sie dienen als
Grundlage der allgemeinen und operationalen Definition eines OGMs. Zu-
letzt wird der Begriff der Organisationsperformance definiert. Darüber hi-
naus ist es notwendig das OGM zu oft synonym verwendeten und themen-
verwandten Begriffen (Gesundheitsförderung und Arbeitsschutzmanage-
ment) abzugrenzen. Die Definitionen und Abgrenzungen sind neben for-
malen Kriterien Grundlage für die Selektionskriterien (siehe Kapitel 6.2.2).

Aufbau Kapitel 253

2.

Abbildung 4:

53 Eigene Darstellung.
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Relevanz des Kapitels für die Untersuchung - Fragen

• Welche Begriffe müssen für das Verständnis dieser Untersuchung näher be-
trachtet werden?

• Welche Merkmale des Organisationsbegriffs sind für die Interpretation eines
OGMs von Bedeutung?

• Welche Merkmale des Gesundheitsbegriffs sind für die Interpretation eines
OGMs von Bedeutung?

• Welche Merkmale des Managementbegriffs sind für die Interpretation eines
OGMs von Bedeutung?

• Welche Merkmale eines OGMs sind für die Auswahl der Primärstudien von
Bedeutung?

• In welcher Beziehung stehen das OGM, die Gesundheitsförderung und das
Arbeitsschutzmanagement?

• Welche Merkmale der Organisationsperformance sind für die Auswahl der
Primärstudien von Bedeutung?

Organisation

Der Begriff Organisation bezeichnet zum einen Tätigkeiten der zielorien-
tierten Steuerung von Aktivitäten in einem sozialen System mit mehreren
Mitgliedern (funktionaler Organisationsbegriff), zum anderen das soziale
System selbst (institutionaler Organisationsbegriff). In diesen sozialen Sys-
temen kooperieren zwei oder mehr Personen miteinander, um bestimmte
Ziele zu erreichen.54 Dementsprechend werden auch Unternehmen, öf-
fentliche Einrichtungen sowie auch Non-Profit-Organisationen (z. B. auch
Krankenhäuser, Universitäten, NGOs u. a.) unter dem Begriff der Organi-
sation subsumiert.55 Die Organisation wird in diesem Forschungsvorhaben
im Sinne des institutionalen Organisationsbegriffs interpretiert.

2.1

2.2

54 Vgl. Laux und Liermann (2005), S. 1-3.
55 Auch öffentliche Einrichtungen und Non-Profit-Organisationen können den As-

pekt des betriebswirtschaftlichen Nutzens eines OGMs nicht vernachlässigen
(vgl. Kaminski (2013), S. 63); darüber hinaus wird in Bezug auf gesetzliche Rege-
lungen zum Forschungsgegenstand auch keine Unterscheidung hinsichtlich der
Organisationsform vorgenommen, sodass die Umsetzung eines OGMs zur Erfül-
lung einer gesetzlichen Verpflichtung für alle Organisationsformen relevant sein
kann (vgl. Nytrö et al. (1998), S. 297) bzw. auch Zertifizierungen für jegliche Or-
ganisationen entworfen werden (vgl. Kaminski (2013), S. 57).

2.2 Organisation
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Der Begriff Organisation ist noch im Kontext des OGMs zu interpretie-
ren. Die Organisation ist dabei der Ort der Initiierung eines OGMs. In eini-
gen Fällen ist die Organisation nicht mit dem Durchführungsort von
OGM-Maßnahmen oder dem Wirkungsort gleichzusetzen. Die Durchfüh-
rung von OGM-Maßnahmen kann auch außerhalb der Organisation statt-
finden (z. B. Sportaktivitäten auf einem Sportgelände fernab der Organisa-
tion). Die Wirkung von OGM-Maßnahmen kann sich auch auf außerorga-
nisationale (private) Bereiche beziehen (z. B. Alkoholkonsum).

Im Rahmen des OGMs existieren Elemente (siehe Kapitel 2.5.2), die im
Sinne des funktionalen Organisationsverständnisses interpretiert werden
können (z. B. Festlegung von Verantwortlichkeiten). In diesem For-
schungsvorhaben werden diese Elemente nicht unter dem Begriff der Or-
ganisation gefasst, sie werden unter dem Begriff der organisatorischen Ele-
mente subsumiert.

Gesundheit

In diesem Abschnitt wird der Gesundheitsbegriff im Hinblick auf die In-
terpretation im Rahmen eines OGMs erläutert. Die Weltgesundheitsorgani-
sation (WHO) definierte 1946 Gesundheit wie folgt:

„Ein Zustand des völlig körperlichen, psychischen und sozialen Wohlbefin-
dens und nicht nur das Freisein von Krankheit und Gebrechen.“56

Gesundheit wurde mit dieser Definition zum ersten Mal mehrdimensional
interpretiert, sodass neben körperlichen, auch psychische und soziale Fak-
toren berücksichtigt wurden.57 Zahlreiche Studien beschäftigten sich nach
Veröffentlichung dieser Definition mit zwischenmenschlichen Beziehun-

2.3

56 Vgl. World Health Organization (1946), S. 1; Diese Definition soll an dieser Stelle
noch in Bezug auf das Thema Arbeit um den folgenden Nebensatz ergänzt wer-
den:
„…, sondern umfaßt [sic] auch die physischen und geistig-seelischen Faktoren,
die sich auf die Gesundheit auswirken und die in unmittelbarem Zusammen-
hang mit der Sicherheit und der Gesundheit bei der Arbeit stehen.“ (Internatio-
nale Arbeitsorganisation (1981), Abs. 3); Wohlbefinden kann als ein Merkmal
von Gesundheit interpretiert werden. Es ist das Merkmal des subjektiven Empfin-
dens von Gesundheit (vgl. Faltermaier (2017), S. 43-45).

57 Vgl. Bauer und Jenny (2015), S. 208.
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gen, der sozialen Umwelt und deren Auswirkungen auf die Gesundheit.58

Die Erkenntnisse dieser Studien sorgten für eine Umorientierung hin zu
einem neuen Gesundheitsmodell.

Es erfolgte ein Wandel vom bis dato vorherrschenden Gesundheitsmo-
dell der Pathogenese hin zum Gesundheitsmodell der Salutogenese.59 Ins-
besondere die Arbeiten von Aaron Antonovsky (1979, 1987 u. a.) waren
prägend für das Gesundheitsmodell der Salutogenese und für das heutige
Verständnis von Gesundheit und Krankheit.

Beim Gesundheitsmodell der Pathogenese wird Gesundheit als Freisein
von Krankheit interpretiert. Es wird angenommen, dass ein Mensch ent-
weder gesund oder krank ist. Gesundheit wird als Zustand betrachtet. Es
steht die Frage im Fokus: Welche Risikofaktoren60 machen den Menschen
krank? Es erfolgt eine isolierende Analyse nach der Ursache der Krankheit.
Das vorrangige Ziel in diesem Gesundheitsmodell ist die Vermeidung von
Krankheit.61

Beim Gesundheitsmodell der Salutogenese wird das Modell der Pathoge-
nese erweitert. Gesundheit ist nicht mehr nur als Freisein von Krankheit
zu interpretieren. Die zentrale Frage lautet: Welche Ressourcen erhalten
den Menschen gesund?62 Das Gesundheitsmodell der Salutogenese erwei-
tert schließlich das der Pathogenese, um die Gesundheitsressourcen eines
Menschen. Es liegt das Prinzip zugrunde, dass physische, psychische und
soziale Gesundheitsressourcen die Gesundheit fördern und dabei helfen sie
zu erhalten. Der Mensch mit individuellen Gesundheitsdeterminanten
(z. B. spezifisches Verhalten, Lebensstil oder Gesundheitsressourcen) inter-
agiert mit seiner Umwelt (z. B. Arbeitsbedingungen) und entwickelt seine
Gesundheit kontinuierlich in einem dynamischen Prozess.63

Gesundheit wird demnach auch nicht mehr - wie noch innerhalb des
Gesundheitsmodells der Pathogenese - als Zustand betrachtet, vielmehr als
Prozess. Dem Gesundheitsmodell der Salutogenese zufolge befinden sich
Menschen stets auf einem Kontinuum zwischen Krankheit und Gesund-
heit. Gesundheit resultiert demnach aus der Balance zwischen Risikofakto-

58 Vgl. Badura (1981) und Cassel (1976) und Cobb (1976) und House et al. (1988)
u. a.

59 Vgl. Bengel et al. (2009), S. 24.
60 Sofern in dieser Arbeit Risikofaktoren genannt werden, handelt es sich um ge-

sundheitliche Risikofaktoren.
61 Vgl. Bauer und Jenny (2015), S. 209.
62 Vgl. Antonovsky (1979), S. 14 und Bauer und Jenny (2015), S. 208.
63 Vgl. Bauer und Jenny (2015), S. 209.
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ren und Gesundheitsressourcen.64 Aus den Ausführungen wird ersichtlich,
dass keine klare Abgrenzung der beiden Gesundheitsmodelle möglich ist.

Risikofaktoren sind „Bedingungen, die die Wahrscheinlichkeit für Er-
krankungen, Verletzungen und andere gesundheitliche Probleme erhöhen
können.“65 Gesundheitsressourcen sind Gesundheitspotenziale von Men-
schen, die zur Erhaltung der Gesundheit und zur Förderung ihres Wohlbe-
findens beitragen können.66

In der folgenden Abbildung 5 sind beispielhaft einige Gesundheitsres-
sourcen dargestellt. Sie werden in Kategorien eingeteilt, die sich grob an
den Dimensionen des Gesundheitsbegriffs (physisch, psychisch und sozial)
orientieren.

Gesundheitsressourcen67

Alle genannten Aspekte werden in Abbildung 6 zusammengefasst. Die Di-
mensionen der Gesundheit eines Individuums stehen in Wechselwirkung
zueinander. Die Gesundheit des Individuums wird von Umweltfaktoren

Abbildung 5:

64 vgl. Antonovsky (1979) und Hurrelmann (2003), S. 55-57.
65 Landesgesundheitsamt Baden-Württemberg.
66 Vgl. WHO (1986), S. 1.
67 Eigene Darstellung in Anlehnung an Faltermaier (2017).
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beeinflusst. Die daraus folgende Entwicklung der Gesundheit des Individu-
ums kann aus pathogenetischer oder salutogenetischer Perspektive be-
trachtet werden. Bei der pathogenetischen Perspektive stehen die Auswir-
kungen von Risikofaktoren im Fokus, bei der salutogenetischen die Aus-
wirkungen der Gesundheitsressourcen auf die Entwicklung von Gesund-
heit. Demnach greift das Modell auch die Balance zwischen Risikofaktoren
und Gesundheitsressourcen auf und zeigt zusammenfassend das dynami-
sche Gleichgewicht zwischen Gesundheit, Mensch und Umwelt.

Gesundheitsentwicklungsmodell68Abbildung 6:

68 Eigene Darstellung in Anlehnung an Bauer et al. (2006), S. 155.
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Management

In der Literatur finden sich verschiedene Definitionen für den Begriff Ma-
nagement.69 Trotz der großen Menge an Definitionen lassen sich zwei we-
sentliche Hauptansätze des Managementverständnisses herausstellen (siehe
Abbildung 7):70

Management nach institutionalem Verständnis:

Hierbei umfasst Management die Personen, die Managementaufgaben
wahrnehmen.71

Management nach funktionalem Verständnis:72

Hierbei umfasst Management die Aufgaben, die in arbeitsteiligen Organisa-
tionen notwendig sind, um die Organisationsziele zu erreichen.

2.4

(1)

(2)

69 Vgl. Staehle (1999), S. 105 und Steinmann et al. (2013), S. 5-10.
70 Vgl. Staehle (1999), S. 71-73.
71 Vgl. Staehle (1999), S. 71-73.
72 Vgl. Krcmar (2015), S. 25 und Staehle (1999), S. 81 u. a.
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Grundlegende Ansätze des Managementverständnisses73

Der Managementbegriff wird in dieser Arbeit im Sinne des funktionalen
Verständnisses interpretiert. Die übergeordnete Aufgabe des Managements
in Organisationen umfasst die Koordination der Leistungsprozesse und des
Ressourceneinsatzes zur Erreichung der Organisationsziele.

Das Management erstreckt sich über die verschiedenen Aufgaben der
Leistungserstellung in der Organisation (z. B. Beschaffung, Produktion)
und verknüpft diese.74 Die Aufgaben des Managements stehen somit in
einem komplementären Verhältnis zu den Aufgaben der Leistungserstel-
lung. Bei den Managementaufgaben, die in allen Organisationsbereichen
und Hierarchieebenen zu finden sind, handelt es sich um Planung, Steue-
rung und Kontrolle.75

Es existieren Erweiterungen der funktionalen Perspektive. Die Erweite-
rung erfolgt hierbei durch die Integration einer zeitlichen Komponente. Die
Aufgaben werden in Abhängigkeit von der Zeit als Phasen eines Manage-
mentprozesses betrachtet.76 Ein derartiger Managementprozess ist in idealty-
pischer Form in Abbildung 8 zu sehen.

Abbildung 7:

73 Eigene Darstellung.
74 Vgl. Hungenberg (2014), S. 20-21.
75 Vgl. Hungenberg (2014), S. 21-22 und Steinmann et al. (2013), S. 5-10.
76 Vgl. Staehle (1999), S. 81 und Terry und Franklin (1982), S. 38 u. a.
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Aufgaben und Prozess des Managements77

Die Vorgabe des grundsätzlichen bzw. übergeordneten Ziels, das mithilfe
des Managementprozesses erreicht werden soll, ist der Planung vorgela-
gert. Innerhalb der Planungsphase werden78 die Ziele sowie die zu deren Er-
reichung notwendigen Maßnahmen auf Basis einer Analyse festgelegt.

Im Rahmen der Steuerungsphase muss die Umsetzung der festgelegten
Pläne sichergestellt werden. Hierzu werden die festgelegten Ziele und
Maßnahmen in Teilziele und bearbeitbare Aufgaben übersetzt. Anschlie-
ßend werden hinsichtlich der Bearbeitung dieser Aufgaben Verantwort-
lichkeiten festgelegt. Zuletzt wird veranlasst, dass die Aufgaben auch tat-
sächlich bearbeitet werden.

In der Kontrollphase werden die Ergebnisse des Handelns, der Durchfüh-
rung überprüft. Falls Abweichungen zwischen dem Ergebnis des Handelns
und dem vorgegebenen Ziel existieren, werden in dieser Phase Verbesse-
rungsmaßnahmen ausgearbeitet, festgelegt und deren Umsetzung veran-
lasst.79

Abbildung 8:

77 Eigene Darstellung in Anlehnung an Hahn und Hungenberg (2001), S. 46.
78 In Anlehnung an das grundsätzliche Ziel.
79 Vgl. Hungenberg (2014), S. 22.
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Zum Managementprozess soll der Hinweis platziert werden, dass sich
die Aufgaben und die damit verbundenen Entscheidungen hinsichtlich
der Zeithorizonte, der Freiheitsgrade und der Bedeutung für den Organisa-
tionserfolg unterscheiden können. Hierzu können drei Aufgabenfelder des
Managements unterschieden werden: das normative, das strategische und
das operative Management.

Das normative Management hat eher einen grundsätzlichen, das strategi-
sche einen langfristigen und das operative einen kurzfristigen Charakter. In-
nerhalb des normativen Managements wird das Selbstverständnis der Or-
ganisation definiert und damit über grundsätzliche Zielsetzungen ent-
schieden. Im Rahmen des strategischen Managements wird die Strategie
im Sinne langfristiger Organisationsziele festgelegt und über Strukturen
und Systeme entschieden, wohingegen im Rahmen des operativen Ma-
nagements kurzfristige Ziele und Maßnahmen innerhalb des strategischen
Handlungsrahmens festgelegt werden.80

Organisationales Gesundheitsmanagement (OGM)

Der Begriff des OGMs wird in den beiden folgenden Teilkapiteln auf zwei
Arten definiert. Zunächst erfolgt die allgemeine Definition zum Begriffs-
verständnis. Anschließend erfolgt die operationale Definition des Begriffs
als Grundlage für die Auswahl von Primärstudien (siehe Kapitel 6.2.2).

Allgemeine Definition

Auf Basis der Definitionen der konstitutiven Begriffe Organisation, Ge-
sundheit und Management wird im Folgenden eine Definition für ein Or-
ganisationales Gesundheitsmanagement formuliert:81

Ein Organisationales Gesundheitsmanagement (OGM) umfasst Manage-
mentaufgaben einer Organisation, deren primäres Ziel der Erhalt und die
Förderung der Mitarbeitergesundheit82 auf Organisationsebene ist.

2.5

2.5.1

80 Vgl. Hungenberg (2014), S. 23-25.
81 In Anlehnung an: Badura und Hehlmann (2003), S. 19 und Deutsches Institut für

Normung (2012) und Horváth et al. (2009), S. 17 und Kaminski (2013), S. 30 und
Rimbach (2013), S. 27-29 u. a.

82 Interpretation nach dem Gesundheitsmodell der Salutogenese.
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Das OGM umfasst somit die Planung, Steuerung und Kontrolle von spe-
zifischen OGM-Maßnahmen, die sich auf gesundheitsgefährdende Arbeits-
bedingungen und demnach auf Risikofaktoren und deren Vermeidung be-
ziehen (pathogenetische OGM-Maßnahmen) sowie Maßnahmen zur För-
derung von Gesundheitsressourcen (salutogenetische OGM-Maßnahmen).

Im Rahmen des OGMs soll zum Erhalt und zur Förderung der Mitarbei-
tergesundheit die gesundheitsspezifische Weiterentwicklung bestehender be-
trieblicher Rahmenbedingungen, Arbeitsprozesse, Strukturen und Systeme
stattfinden.83

Im Rahmen des Erhalts und der Förderung der Gesundheit darf in kei-
ner Weise Zweifel an der Ethik des Handelns bestehen. Ein ethisch vertret-
bares Handeln ist in diesem Kontext gewährleistet, wenn Mitarbeiter, re-
spektive deren privates oder professionelles Umfeld, bei korrekter Durch-
führung der OGM-Maßnahmen keinem prognostizierbaren gesundheits-
spezifischen Risiko bewusst ausgesetzt sind und die Einhaltung etablierter
Ethik-Kodizes (z. B. ICOH-Kodex84) sowie geltender Gesetze (z. B. Arbeits-
schutzgesetz (ArbSchG)85) gewährleistet ist.86

Operationale Definition

Ein OGM manifestiert sich in einer Organisation durch einzelne Elemente
(siehe Abbildung 9).87 Diese Elemente lassen sich in betriebspolitische Ele-

2.5.2

83 Zur Verdeutlichung einige Beispiele in Bezug auf die gesundheitsspezifische Wei-
terentwicklung von betrieblichen Rahmenbedingungen, Arbeitsprozessen, Struk-
turen und Systemen: Die Anpassung von Arbeitszeiten oder des Schichtmodells
hinsichtlich gesundheitlicher Aspekte für die Mitarbeiter. Die gesundheitsspezifi-
sche Anpassung von Anreizsystemen, Zielvereinbarungen und des Reportings so-
wie die gesundheitsspezifische Weiterentwicklung der internen Kommunikati-
ons- und Führungskultur. Die genannten Punkte sind zum Teil selbst Bestandteil
von OGM-Maßnahmen, größtenteils kann ihnen ein unterstützender Charakter
hinsichtlich des Managements von OGM-Maßnahmen unterstellt werden.

84 Vgl. Baur et al. (2009), S. 26-27 und International Commisssion on Occupational
Health (ICOH) (2002).

85 Vgl. Bundesministerium der Justiz und für Verbraucherschutz (1996).
86 Organisationen, die Mitarbeiterinnen die Finanzierung des Einfrierens von Eizel-

len ermöglichten, handeln bspw. ethisch fragwürdig (vgl. Süddeutsche Zeitung
(2014)).

87 Vgl. Deutsches Institut für Normung (2012) und Kaminski (2013), S. 83-136 und
Walter (2003), S. 73-108 u. a.
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mente, organisatorische Elemente, OGM-Maßnahmen (Kernprozess) sowie
Elemente der kontinuierlichen Verbesserung gruppieren.88

Übersicht der Elemente eines OGMs89

In dieser Arbeit ist ein OGM gegeben, sobald mindestens ein betriebspoli-
tisches oder ein organisatorisches Element oder ein Element zur kontinu-
ierlichen Verbesserung vorliegt. Die OGM-Maßnahmen (Kernprozess)
werden hier im Kontext der Bestimmung eines OGMs nicht genannt, da
sie zwar ein Bestandteil sind, jedoch als Leistungsprozess des OGMs inter-
pretiert werden können. Die Aufgaben des Managements stehen in einem
komplementären Verhältnis zu den Aufgaben der Leistungserstellung
(siehe Kapitel 2.4).

Da ein OGM die Planung, Steuerung und Kontrolle von OGM-Maßnah-
men umfasst, liegt dem OGM die Systematik des Managementprozesses
(siehe Kapitel 2.4) zugrunde (siehe Hintergrund Abbildung 9). Durch die
Elementgruppen respektive die darin enthaltenen Einzelelemente wird der
Managementprozess implizit abgebildet.

Dies kann wie folgt interpretiert werden: Durch die betriebspolitischen
Elemente erfolgt die grundsätzliche Zielsetzung, die der Planungsphase
vorgelagert ist. Durch die organisatorischen Elemente erfolgt die Planung

Abbildung 9:

88 In Anlehnung an Deutsches Institut für Normung (2012) und Kaminski (2013),
S. 83-136 und Walter (2003), S. 73-108 u. a.

89 Eigene Darstellung.
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und Steuerung. Durch die OGM-Elemente der kontinuierlichen Verbesse-
rung erfolgt die Kontrolle und Verbesserung.

Die beschriebene Zuordnung ist nicht immer eindeutig und überschnei-
dungsfrei. Dies hat mehrere Gründe. Zum einen erfolgt die Ausgestaltung
organisationsindividuell (z. B. können ein OGM-Gremium und eine
OGM-Projektleitung alleine oder gemeinsam existieren, wodurch sie auch
gleiche Aufgaben übernehmen können) und zum anderen sind die Ele-
mente z. T. auf Akteursebene (z. B. Auftraggeber oder OGM-Gremium)
und z. T. auf Aufgabenebene (z. B. Vorbereitung der Planung und Steue-
rung) formuliert.

Die folgende Interpretation der Elemente ist als grober Rahmen zu be-
trachten, in den die relevanten Primärstudien dennoch einzuordnen sind.
Die Elementgruppen mit den einzelnen Elementen werden im Folgenden
näher erläutert.90

Betriebspolitische OGM-Elemente

Übersicht betriebspolitische OGM-Elemente91

2.5.2.1

Abbildung 10:

90 In Anlehnung an: Deutsches Institut für Normung (2012) und Kaminski (2013),
S. 83-136 und Walter (2003), S. 73-108 u. a.

91 Eigene Darstellung.
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Durch die betriebspolitischen Elemente92 soll das grundsätzliche Ziel des
OGMs kommuniziert und Commitment für ein OGM in der gesamten Or-
ganisation generiert werden. Eines der betriebspolitischen Elemente ist der
Auftraggeber des OGMs. Er kann die Grundzüge der Gesundheitspolitik der
Organisation und die grundsätzliche Zielsetzung für das OGM festlegen
und seine Selbstverpflichtung zum Ausdruck bringen. Er kann die Imple-
mentierung oder Erweiterung eines OGMs anweisen und die Verantwor-
tung sowie weitere Aufgaben delegieren, auch wenn er letztendlich die
Verantwortung für das OGM sowie für das Wohlergehen der Mitarbeiter
hat. Idealerweise ist dieser Auftraggeber in der obersten Führungsebene
der Organisation angesiedelt. Beispiele sind die Geschäftsführung oder der
Vorstandsvorsitzende der Organisation.

Ein weiteres wesentliches betriebspolitisches Element ist eine (idealer-
weise schriftlich formulierte) OGM-Policy. Diese Vereinbarung enthält
i. d. R. das gemeinsame Gesundheitsverständnis, abgestimmte Grundsät-
ze93 und das grundsätzliche Ziel des OGMs. Sie bildet somit den Rahmen
zur Festlegung und Bewertung von spezifischeren OGM-Zielen.

Mit der Bereitstellung von Ressourcen ist die interne Freigabe zur Verwen-
dung der entsprechenden Ressourcen zur Implementierung oder Erweite-
rung eines OGMs gemeint. Mit dieser Freigabe kann auch ein grundsätzli-
ches Ziel kommuniziert werden, das mit der Implementierung oder Erwei-
terung eines OGMs einhergeht.

Die Förderung der Partizipation sowie die interne Kommunikation werden
in dieser Arbeit auch den betriebspolitischen Elementen zugeordnet. Im
Rahmen der OGM-spezifischen internen Kommunikation können die Mit-
glieder der Organisation über Inhalte und Ziele des OGMs informiert wer-
den. Durch eine so geschaffene Transparenz können Vertrauen und Akzep-
tanz hinsichtlich des OGMs geschaffen werden. Die interne Kommunikati-
on hängt auch mit der Förderung der Partizipation zusammen und kann
diese durchaus verstärken. Durch die Förderung der Partizipation kann ein
Bewusstsein für das Thema Gesundheit und das OGM geschaffen werden.
Den Mitgliedern der Organisation sollen Möglichkeit zur Partizipation er-
öffnet werden.

92 In Anlehnung an Deutsches Institut für Normung (2012) und Kaminski (2013),
S. 83-136 und Walter (2003), S. 73-108 u. a.

93 Grundsätze beziehen sich zumeist auf die Sicherstellung von Sicherheit und Ge-
sundheit aller Organisationsmitglieder, die Konformität mit gesetzlichen Rege-
lungen oder unterzeichneten Vereinbarungen, einen Hinweis auf die Partizipati-
onsmöglichkeiten für alle Organisationsmitglieder und die Verbesserung der Per-
formance des OGM.
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Organisatorische OGM-Elemente

Übersicht organisatorische OGM-Elemente94

Durch die organisatorischen OGM-Elemente95 erfolgt die Planung und
Steuerung. Durch die organisatorischen Elemente werden auf Basis des
grundsätzlichen Ziels und einer Analyse der Gesundheitssituation96 spezi-
fischere Ziele, Zielwerte und Maßnahmen zu deren Erreichung abgeleitet
sowie Verantwortlichkeiten festgelegt. Es wird auch die Umsetzung der
Maßnahmen veranlasst.

Ein organisatorisches Element kann ein OGM-Gremium sein. Akteure in-
nerhalb des OGM-Gremiums können bspw. Vertreter aus der Organisati-
onsleitung, dem Top-Management, aber ebenso Arbeitnehmervertreter,
Gesundheitsexperten, Vertreter der Krankenkassen und Unfallversiche-
rungsträger oder Gewerkschaftsvertreter sein. Die Aufgaben des OGM-Gre-
miums können vielfältig und unternehmensindividuell interpretiert wer-
den.

Das OGM-Gremium selbst kann z. B. über Ziele, deren Operationalisie-
rung, Zielwerte, Maßnahmen, Kontrolle und Verantwortlichkeiten ent-
scheiden und hat selbst bestimmte Verantwortlichkeiten (z. B. Bericht an
den Auftraggeber des OGMs). Es kann vorkommen, dass ein OGM-Gremi-

2.5.2.2

Abbildung 11:

94 Eigene Darstellung.
95 In Anlehnung an Deutsches Institut für Normung (2012) und Kaminski (2013),

S. 83-136 und Walter (2003), S. 73-108 u. a.
96 Vgl. Kaminski (2013), S. 62 und 74-77.
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um nicht nur als Entscheider fungiert, sondern bestimmte OGM-Prozesse
selbst realisiert.

Neben diesem OGM-Gremium respektive stattdessen97 kann eine Pro-
jektleitung (auch möglich: OGM-Beauftragter) eingesetzt werden. Eine mög-
liche Interpretation dieser Rolle ist die des Bindeglieds zwischen dem Auf-
traggeber aus der obersten Organisationsebene, der Führungskraft eines
Organisationsbereichs, den Projektteams und ggf. dem OGM-Gremium.
Der Projektleitung kommt somit selbst eine Verantwortlichkeit zu. Sie
kann aber auch Ziele, deren Operationalisierung, Zielwerte und Maßnah-
men festlegen, ebenso wie weitere Verantwortlichkeiten.

Ein weiteres Element können Arbeitsgruppen oder Projektteams98 sein.
Diese Teams sind neben den Führungskräften aus den jeweiligen Organisa-
tionsbereichen99 zumeist verantwortlich für die Veranlassung der operati-
ven Umsetzung von Maßnahmen eines OGMs. Darüber hinaus ist denk-
bar, dass diese Arbeitsgruppen oder Projektteams die operative Ausfüh-
rung der Analyse vornehmen (ggf. auch nur für Teilbereiche), die der Pla-
nung vorgelagert ist. Sie werden zumeist von der Projektleitung respektive
dem OGM-Beauftragten gebildet.

Ein weiterer wichtiger Punkt zur Verankerung eines OGMs ist die inter-
ne Schaffung von Kompetenzen. Mit dieser Schaffung interner Kompetenzen
geht die Zuteilung von Verantwortlichkeit einher. Darüber hinaus soll die
Umsetzung von Maßnahmen veranlasst werden. Grundsätzlich müssen al-
le Mitglieder der Organisation in Bezug auf das Thema Gesundheit weiter-
gebildet werden.

Zur Vorbereitung der Projektplanung und -steuerung innerhalb des OGMs
ist es zunächst notwendig die festgelegten Ziele des OGMs zu operationali-
sieren und Zielwerte festzulegen. Darüber hinaus sollte festgelegt werden
wie diese Indikatoren respektive Kennzahlen erfasst, dokumentiert, aktua-
lisiert und kommuniziert werden sollen.

Im Rahmen der Implementierung eines OGMs sollte frühzeitig durch
die verantwortlichen Akteure geklärt werden, ob gesundheitsspezifische
Maßnahmen zunächst nur in einem Pilotbereich oder direkt organisations-
weit umgesetzt werden. Ein Pilotbereich kann ein zuvor definierter Ar-

97 Die Projektleitung bzw. der OGM-Beauftragte können dann die Aufgaben über-
nehmen, die ein OGM-Gremium übernehmen würde. An diesem Beispiel wird
deutlich, dass die Elemente z. T. parallel existieren oder sich gegenseitig ersetzen
können und deshalb nicht klar voneinander abzugrenzen sind.

98 Im deutschsprachigen Raum oft auch als Gesundheitszirkel bezeichnet.
99 Die Führungskräfte können auch Teil der Arbeitsgruppen und Projektteams sein.
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beitsbereich (z. B. im Falle eines Logistikdienstleisters das Umschlaglager
am Standort A) sein, in dem eine OGM-Maßnahme testweise umgesetzt
wird.

Ein Element, das die Festlegung von Verantwortlichkeiten, Zielen und
Maßnahmen sowie die Schaffung von Kompetenzen von OGM-Aktivitäten
zusammenfasst, ist die Vernetzung eines OGMs mit anderen Managementsys-
temen. Beispielhaft sind hier Qualitätsmanagementsysteme (z. B. EFQM100)
zu nennen. Diese Vernetzung kann von den Organisationen frei interpre-
tiert werden. Die Bandbreite der Vernetzung reicht von der Adaption ein-
zelner Komponenten bis hin zur Adaption eines gesamten Management-
systems (z. B. EFQM101 für ein OGM).

Kernprozesse des OGMs

Übersicht Kernprozess des OGMs102

Im Rahmen des Kernprozesses des OGMs103 erfolgt die Entwicklung und
Umsetzung spezifischer OGM-Maßnahmen zum Erhalt und zur Förderung

2.5.2.3

Abbildung 12:

100 Vgl. European Foundation for Quality Management und Deutsche Gesellschaft
für Qualität (2003).

101 Vgl. Thul und Zink (2001).
102 Eigene Darstellung.
103 In Anlehnung an Deutsches Institut für Normung (2012) und Kaminski (2013),

S. 83-136 und Walter (2003), S. 73-108 u. a.
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der Mitarbeitergesundheit. Hierbei kann zwischen OGM-Maßnahmen un-
terschieden werden, die zur Vermeidung von Risikofaktoren (pathogeneti-
sche OGM-Maßnahmen) oder zur Förderung von Gesundheitsressourcen
(salutogenetische OGM-Maßnahmen) dienen sollen.

Erstere können als Maßnahmen des Arbeitsschutzes interpretiert wer-
den. Denn gemäß des Arbeitsschutzgesetzes (ArbSchG) sind Maßnahmen
des Arbeitsschutzes „…Maßnahmen zur Verhütung von Unfällen bei der Arbeit
und arbeitsbedingten Gesundheitsgefahren einschließlich Maßnahmen der men-
schengerechten Gestaltung der Arbeit.“104

Die OGM-Maßnahmen zur Förderung von Gesundheitsressourcen kön-
nen als Gesundheitsförderung interpretiert werden. Die WHO (1986) sieht es
als Ziel einer Gesundheitsförderung, „…allen Menschen ein höheres Maß an
Selbstbestimmung über ihre Gesundheit zu ermöglichen und sie damit zur Stär-
kung ihrer Gesundheit zu befähigen. Um ein umfassendes körperliches, seelisches
und soziales Wohlbefinden zu erlangen, ist es notwendig, dass sowohl Einzelne
als auch Gruppen ihre Bedürfnisse befriedigen, ihre Wünsche und ihre Hoffnun-
gen wahrnehmen und verwirklichen (…) können.“105

Eine organisationsspezifischere Definition nennt Kaminski (2013):
„Maßnahmen des Betriebes unter Beteiligung der Organisationsmitglieder zur
Stärkung ihrer Gesundheitskompetenzen…, zur Verbesserung von Gesundheit
und Wohlbefinden im Betrieb sowie zum Erhalt der Beschäftigungsfähigkeit.“106

104 Vgl. Bundesministerium der Justiz und für Verbraucherschutz 1996, Arbeits-
schutzgesetz (ArbSchG), § 1, (1); die arbeitsbedingten Gesundheitsgefahren.

105 WHO (1986), S. 1.
106 Kaminski (2013), S. 62; dabei kann es sich auch um punktuelle, zeitlich befris-

tete Einzelmaßnahmen handeln, ohne dass damit notwendigerweise ein Be-
triebliches Gesundheitsmanagement eingeführt wird.
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OGM-Elemente der kontinuierlichen Verbesserung

Übersicht OGM-Elemente zur kontinuierlichen Verbesserung107

Die Kontrolle erfolgt durch die OGM-Elemente der kontinuierlichen Ver-
besserung.108 Durch sie soll das OGM in einer Organisation ständig weiter-
entwickelt werden. Es können Prüfungen des gesamten OGMs stattfinden
(z. B. auch in Form eines Audits möglich), um Verbesserungspotenziale zu
identifizieren. Hierfür soll zunächst ein Vorgehen festgelegt werden, dass
die regelmäßige Durchführung dieser Prüfungen gewährleistet. Das bedeu-
tet, es soll bestimmt werden, wer die Prüfung durchführt, was geprüft
wird und wie die Güte des zu Prüfenden beurteilt wird. Darüber hinaus
werden auf Basis dieser Prüfungen Verbesserungsmaßnahmen abgeleitet, um
eine kontinuierliche Verbesserung des OGMs zu gewährleisten, im Sinne
eines PDCA-Zyklus.109

Begriffsabgrenzungen

Nachdem der Begriff des OGMs definiert wurde, muss dieser von weiteren
Begriffen abgegrenzt werden. Gründe hierfür sind die zum Teil synony-

2.5.2.4

Abbildung 13:

2.6

107 Eigene Darstellung.
108 In Anlehnung an Deutsches Institut für Normung (2012) und Kaminski (2013),

S. 83-136 und Walter (2003), S. 73-108 u. a.
109 In Anlehnung an Deming (1991).
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men Verwendungen der Begriffe oder nicht vollständige Überschnei-
dungsfreiheit. Bei den abzugrenzenden Begriffen handelt es sich um Ge-
sundheitsförderung und Arbeitsschutzmanagement.

In der deutschsprachigen Literatur werden die Begriffe Gesundheitsförde-
rung und Gesundheitsmanagement häufig synonym verwendet.110 Ebenso
sind auch in der englischsprachigen Literatur nicht alle Begriffe aus dem
Bereich des Gesundheitsmanagements klar voneinander abzugrenzen (z. B.
occupational health and safety management, corporate health management,
health promotion programs, disease management programs, wellness programs
etc.).111 Die Definition der Gesundheitsförderung wurde bereits in Kapitel
2.5.2.3 dargestellt.

Ein weiterer Begriff der abgegrenzt werden muss, ist der Begriff des Ar-
beitsschutzmanagements. Denn im Rahmen des Arbeitsschutzmanagements
geht es neben der Verbesserung der Sicherheit, auch um den Gesundheits-
schutz der Beschäftigten bei der Arbeit.112 Das Arbeitsschutzmanagement
folgt der Systematik des Managementprozesses in Bezug auf den Arbeits-
schutz (siehe ebenfalls Kapitel 2.5.2.3). Demnach umfasst das Arbeits-
schutzmanagement die Planung, Steuerung und Kontrolle des Arbeits-
schutzes. Es gibt drei wesentliche Kriterien nach denen die Abgrenzung
dieser drei Begriffe stattfinden kann:113

Kriterien der Begriffsabgrenzung114

In Bezug auf den inhaltlichen Fokus werden die Ansätze der Gesundheits-
förderung, des Arbeitsschutzmanagements und des OGMs danach unter-
schieden, welches der beiden Gesundheitsmodelle (siehe 2.3) dem jeweili-
gen Ansatz zugrunde liegt.

Abbildung 14:

110 Vgl. Faller (2010), S. 27 und Wienemann (2012), S. 175-179.
111 Vgl. Serxner et al. (2009), S. 1 u. a.
112 Vgl. Bundesministerium der Justiz und für Verbraucherschutz (1996), § 1 und

Bundesministerium für Arbeit und Soziales (2015).
113 Vgl. Münch et al. (2004) und Walter (2007) ,S. 69-76.
114 Eigene Darstellung.
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Die Wirkungsebene bezieht sich auf das Zielobjekt, dessen Gesundheit er-
halten oder verbessert werden soll. Dies kann zum einen das Individuum,
demnach der einzelne Beschäftigte in einer Organisation, eine Gruppe von
Beschäftigten oder die gesamte Organisation sein.

Das Kriterium des Systemgrad des Ansatzes bezieht sich auf die Frage, ob
die Gesundheit durch gesundheitsspezifische Einzelmaßnahmen oder im
Rahmen standardisierter und integrierter Prozesse und Strukturen im Sin-
ne eines Managementsystemansatzes gefördert werden soll.

In der folgenden Abbildung 15 ist die Einordnung von Gesundheitsför-
derung, Arbeitsschutzmanagement und OGM visualisiert. Die Begründun-
gen werden im Nachgang erläutert.
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Visualisierung der Begriffsabgrenzung115

Die Gesundheitsförderung ist der Bestandteil des OGMs (siehe Kapitel
2.5), der zur Förderung der Gesundheitsressourcen der Mitarbeiter dient.
Der inhaltliche Fokus der Gesundheitsförderung liegt tendenziell auf dem
Gesundheitsmodell der Salutogenese. Die Gesundheitsförderung kann als
salutogenetischer Bestandteil des OGMs interpretiert werden.116 Das Ar-
beitsschutzmanagement fokussiert die Verhütung von Unfällen und ar-
beitsbedingten Gesundheitsgefahren. Es orientiert sich damit am Gesund-
heitsmodell der Pathogenese. Ein Ansatz in dem Arbeitsschutzmanage-

Abbildung 15:

115 Eigene Darstellung.
116 Vgl. Freidl et al. (1995), S. 16.
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ment und Gesundheitsförderung integriert werden, kann als OGM inter-
pretiert werden.117 Demnach orientiert sich das OGM tendenziell am Ge-
sundheitsmodell der Salutogenese, da dieses Gesundheitsmodell das Mo-
dell der Pathogenese ergänzen soll.118

Bei der Gesundheitsförderung steht die Förderung der Gesundheit von
Individuen oder bestimmter Gruppen im Fokus,119 wohingegen beim Ar-
beitsschutzmanagement120 und dem OGM die gesamte Organisation als
Wirkungsebene betrachtet wird.121

Im Rahmen eines OGMs und eines Arbeitsschutzmanagements erfolgt
gemäß der Systematik eines Managementprozesses die Planung, Steuerung
und Kontrolle von OGM-Maßnahmen auf Organisationsebene. Es kann
deshalb bei den Ansätzen des OGMs und des Arbeitsschutzmanagements
von einem höheren Systemgrad ausgegangen werden, als bei der Gesund-
heitsförderung. Diese umfasst einzelne OGM-Maßnahmen.

Es lässt sich festhalten: Die Gesundheitsförderung ist mit einzelnen Ge-
sundheitsmaßnahmen zur Förderung der Gesundheit von Individuen ein
Bestandteil des OGMs, vielmehr die salutogenetische Komponente des
OGMs. Ein Arbeitsschutzmanagement gleicht hinsichtlich Wirkungsebene
und Systemgrad dem OGM, unterscheidet sich aber beim inhaltlichen Fo-
kus. Das Arbeitsschutzmanagement orientiert sich am Gesundheitsmodell
der Pathogenese. Ein Ansatz in dem Arbeitsschutzmanagement und Ge-
sundheitsförderung integriert werden, kann als OGM interpretiert wer-
den.122 Demnach orientiert sich das OGM am Gesundheitsmodell der Sa-
lutogenese.123 Das Arbeitsschutzmanagement kann anhand des inhaltli-
chen Fokus nicht eindeutig vom OGM abgegrenzt werden. Dies liegt zum
einen an der Interpretation der Gesundheit als Kontinuum124 (siehe 2.3)
und zum anderen an inhaltlichen Überschneidungen. Dies wird auch bei

117 Vgl. Pfaff (2001), S. 32-33.
118 Vgl. Singer und Brähler (2007), S. 13.
119 Vgl. Badura und Hehlmann (2003), S. 19.
120 Vgl. Bundesministerium für Arbeit und Soziales (2015).
121 Vgl. Walter (2007), S. 69.
122 Vgl. Pfaff (2001), S. 32-33.
123 Darüber hinaus wird in der Literatur das Arbeitsschutzmanagement als arbeits-

wissenschaftlicher OGM-Ansatz interpretiert, der durch Integration eines ver-
haltensmedizinischen OGM-Ansatz (Gesundheitsförderung) zu einem organisa-
tionswissenschaftlichen OGM-Ansatz (OGM gemäß der hier vorliegenden Inter-
pretation) integriert werden kann. (vgl. Baumanns (2009), S. 32-33 und Münch
et al. (2004), S. 22).

124 Nach Antonovsky (1979).
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Betrachtung der Managementsysteme OHSAS 18001 und DIN SPEC
91020 ersichtlich, die Gemeinsamkeiten aufweisen.125

Aufgrund der Abgrenzungsschwierigkeiten und des Schwerpunkts die-
ser Arbeit auf einer organisationalen, managementorientierten Perspektive
und damit auf den Abgrenzungskriterien Wirkungsebene und Systemgrad,
wird ein Arbeitsschutzmanagement hier als OGM interpretiert.126 Die Ab-
grenzung kann auf Basis einer Erweiterung der Abbildung 6 visualisiert
werden (siehe Abbildung 16).

Erweiterung Gesundheitsentwicklungsmodell127

Organisationsperformance

Für den Begriff der Performance existiert keine einheitliche Übersetzung
in die deutsche Sprache.128 Es ist in vielen wissenschaftlichen Disziplinen

Abbildung 16:

2.7

125 Vgl. Kaminski (2013), S. 38-39 und 142-143.
126 Vgl. Arocena und Nunez (2010), S. 402.
127 Eigene Darstellung in Anlehnung an Bauer et al. (2006), S. 155.
128 Vgl. Richert (2006), S. 26.
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die deutsche Bezeichnung Leistung zu finden.129 Der Begriff Leistung kann
als Ergebnis und als Prozess interpretiert werden.130

In der betriebswirtschaftlichen Literatur finden sich vier grundlegende
Leistungsverständnisse, welche die beiden zuvor genannten Interpretatio-
nen als Prozess und als Ergebnis ergänzen:131

• Technologisch-orientiertes Verständnis: Leistung als Arbeit pro Zeit
• Tätigkeitsorientiertes Verständnis: Leistung als Tätigkeit im Sinne eines

Verhaltens oder einer betrieblichen Funktion
• Ergebnisorientiertes Verständnis: Leistung als Ergebnis eines effizienten

Kombinationsprozesses
• Umfassendes Verständnis: Leistung als Tätigkeit und Ergebnis.
Seiter (2011) greift diese Leistungsverständnisse auf und präzisiert den Leis-
tungsbegriff wie folgt:

„Leistung sei ein kontextabhängiges Konstrukt, das den Erreichungsgrad der
Ziele einer bestimmten Anspruchsgruppe und/oder die Effizienz des Prozes-
ses, der zum Zielerreichungsgrad geführt hat, repräsentiert.“132

Leistung wird hiernach als Konstrukt interpretiert, das durch Leistungsin-
dikatoren kontextspezifisch operationalisiert werden muss. Diese Kontext-
spezifität ist auch von den Anspruchsgruppen abhängig. Beim Zielbegriff
wird die Definition von Simon (1964)133 präzisiert:

„Ein Ziel sei…eine Wertprämisse, im Sinne eines erwünschten Zustands,
welche sich aus den drei Elementen Leistungsdimension, Leistungsstandard
und Leistungszeitraum konstituiert.“134

Die Leistungsdimension bezeichnet den Inhalt des Ziels, der Leistungs-
standard das angestrebte Ausmaß und demnach den zu erreichenden Stan-
dard. Der Leistungszeitraum umfasst die Vorgabe, bis wann das angestreb-
te Ausmaß erreicht sein soll. Darüber hinaus ist zu erwähnen, dass Ziele
mit Nebenbedingungen verbunden sind, die erfüllt werden müssen. Ziel
und Nebenbedingungen können als komplexes Ziel interpretiert werden.135

Bei der Betrachtung des Zusammenhangs zwischen einem OGM und
der Organisationsperformance bietet sich im vorliegenden Fall die ergebnis-

129 Vgl. Becker (2009), S. 41.
130 Vgl. Becker (2009), S. 76.
131 In Anlehnung an Becker (2009), S. 77 und Seiter (2011), S. 97.
132 Seiter (2011), S. 100.
133 Vgl. Simon (1964), S. 3.
134 Seiter (2011), S. 100-101.
135 Vgl. Seiter (2011), S. 98-99.
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orientierte Interpretation der Organisationsperformance an. Der Grund hier-
für ist das möglicherweise verzögerte Eintreten von Effekten eines OGMs,
weshalb die Investitionen in ein OGM und dessen Effekte weit auseinan-
der liegen können.136 Daraus ergibt sich die hier maßgebliche Definition des
Leistungsbegriffs:

„Leistung sei ein kontextabhängiges Konstrukt, das den Erreichungsgrad der
Ziele einer bestimmten Anspruchsgruppe repräsentiert.“

In dieser Arbeit besteht die Anspruchsgruppe aus Entscheidungsträgern in
Organisationen. Dabei handelt es sich um Personen, die über die Imple-
mentierung oder Erweiterung eines OGMs entscheiden müssen. In diesem
Fall ergibt sich ein komplexes Ziel, welches sich aus dem Ziel „Verbesse-
rung der Gesundheit der Mitarbeiter und der damit verbundenen Arbeits-
fähigkeit“137 und der Nebenbedingung des betriebswirtschaftlichen Nut-
zens zusammensetzt. Da die Nebenbedingung erfüllt sein muss, um das ge-
nannte Ziel zu verfolgen, liegt der Fokus hier auf Organisationsperfor-
mancemaßen, aus denen im Nachgang138 ein betriebswirtschaftlicher Nut-
zen abgeleitet werden kann (siehe Kapitel 1.1).

Die Operationalisierung des Konstrukts muss im vorliegenden Fall über
Indikatoren erfolgen, die betriebswirtschaftliche Größen in Organisatio-
nen darstellen oder diese beeinflussen und mit der Gesundheit der Mitar-
beiter zusammenhängen, um einen Zusammenhang zu einem OGM und
dem damit verbundenen Ziel des Erhalts und der Förderung der Gesund-
heit erfassbar zu machen. Eine Spezifizierung der genutzten Indikatoren
(Performancemaße) erfolgt in Kapitel 6.2.2. Die Indikatoren müssen sich

136 Die Zuordnung von Investitionen bzw. der Bereitstellung von Ressourcen für
ein OGM zu Ergebnissen kann in Untersuchungen aufgrund des verzögerten
Eintretens der Effekte und äußerer Beschränkungen (z. B. zur Verfügung ste-
hender Zeitraum für die Untersuchung) oft nicht dargestellt werden. Daher ist
die Betrachtung der Effizienz erschwert und es wird davon ausgegangen, dass
nur wenige Primärstudien, die Performance im Sinne der prozessorientierten
Interpretation operationalisieren und untersuchen. Es bietet sich für die hier
durchzuführende metaanalytische Betrachtung des Zusammenhangs eher die
ergebnisorientierte Interpretation der Organisationsperformance an. Dies ge-
nügt zunächst auch, um die Forschungsfrage zu beantworten und die zu Beginn
skizzierte Problemstellung zu lösen. Daran anknüpfend können ggf. in weiteren
Untersuchungen Effizienzmaße berücksichtigt werden.

137 Auf die Spezifizierung des Leistungsstandards und des Leistungszeitraums wur-
de hier aus Gründen der Vereinfachung verzichtet.

138 Ggf. unter Berücksichtigung zusätzlicher Informationen.
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auf die gesamte Organisation und nicht nur auf einzelne Mitarbeiter oder
Gruppen beziehen (Organisationsperformancemaße).

Relevanz des Kapitels für die Untersuchung - Antworten

• Welche Begriffe müssen für das Verständnis dieser Untersuchung näher be-
trachtet werden?

Für das Verständnis dieser Untersuchung müssen zunächst die konstituti-
ven Begriffe Organisation, Gesundheit und Management definiert werden, um
anschließend die Definition des OGMs abzuleiten. Darüber hinaus muss
der Begriff der Organisationsperformance im Kontext dieser Untersuchung
definiert werden. Die Definitionen der beiden Variablen bilden die Grund-
lagen für ein Selektionskriterium (siehe Kapitel 6.2.2) und damit für die
Auswahl der Primärstudien.
• Welche Merkmale einer Organisation sind für die Interpretation eines OGMs

von Bedeutung?
Es werden unter dem Begriff der Organisation Unternehmen, öffentliche
Einrichtungen sowie auch Non-Profit-Organisationen subsumiert.139 Die
Organisation wird in dieser Arbeit im Sinne des institutionalen Organisati-
onsbegriffs als das soziale System interpretiert.140 Der Begriff Organisation
ist darüber hinaus im Kontext des OGMs zu interpretieren. Die Organisati-
on ist dabei der Ort der Initiierung des OGMs. In einigen Fällen ist die Or-
ganisation nicht mit dem Durchführungsort von OGM-Maßnahmen oder
dem Wirkungsort gleichzusetzen. Zwischen dem hier genutzten Begriff
der Organisation und den organisatorischen Elementen eines OGMs muss
differenziert werden. Letztere sind im Sinne des funktionalen Organisati-
onsbegriffs zu interpretieren.
• Welche Merkmale des Gesundheitsbegriffs sind für die Interpretation eines

OGMs von besonderer Bedeutung?

2.8

139 Auch öffentliche Einrichtungen und Non-Profit-Organisationen können den
Aspekt des betriebswirtschaftlichen Nutzens eines OGMs nicht vernachlässigen
(vgl. Kaminski (2013), S. 63); darüber hinaus wird in Bezug auf gesetzliche Re-
gelungen zum Forschungsgegenstand auch keine Unterscheidung hinsichtlich
der Organisationsform vorgenommen, sodass die Umsetzung eines OGMs zur
Erfüllung einer gesetzlichen Verpflichtung für alle Organisationsformen rele-
vant sein kann (vgl. Nytrö et al. 1998), S. 297) bzw. auch Zertifizierungen für
jegliche Organisationen entworfen werden (vgl. Kaminski (2013), S. 57).

140 Vgl. Laux und Liermann (2005), S. 1-3.
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Gesundheit ist mehrdimensional. Es gibt eine körperliche, psychische und
soziale Dimension.141 Der Mensch mit seinen individuellen Gesundheits-
determinanten interagiert mit seiner Umwelt. Er entwickelt seine Gesund-
heit kontinuierlich in einem dynamischen Prozess.142 Die Menschen befin-
den sich stets auf einem Kontinuum zwischen Krankheit und Gesundheit.
Gesundheit resultiert demnach aus der Balance zwischen Risikofaktoren
und Gesundheitsressourcen.143 Ein OGM integriert pathogenetische und sa-
lutogenetische OGM-Maßnahmen (Kernprozess) zur Erhaltung und Förde-
rung von Gesundheit und orientiert sich daher eher am umfassenderen
Gesundheitsmodell der Salutogenese.
• Welche Merkmale des Managementbegriffs sind für die Interpretation eines

OGMs von Bedeutung?
Die hier benötigte Interpretation des Managementbegriffs generiert sich
aus dem funktionalen Verständnis des Managements.144 Die Aufgaben Pla-
nung, Steuerung und Kontrolle werden dabei abhängig von der Zeit als
Phasen eines Managementprozesses145 betrachtet, der vom Prozess der Leis-
tungserstellung (OGM-Kernprozess) in einer Organisation abzugrenzen
ist.146 Das OGM folgt grundsätzlich der Systematik des Managementpro-
zesses.
• Welche Merkmale eines OGMs sind für die Auswahl der Primärstudien von

Bedeutung?
Ein Organisationales Gesundheitsmanagement (OGM) umfasst Manage-
mentaufgaben einer Organisation, deren primäres Ziel der Erhalt und die
Förderung der Mitarbeitergesundheit auf Organisationsebene ist. Das OGM
umfasst somit die Planung, Steuerung und Kontrolle von OGM-Maßnah-
men.147 Ein OGM kann aus betriebspolitischen Elementen, organisatori-
schen Elementen, dem Kernprozess (OGM-Maßnahmen) sowie Elementen
zur kontinuierlichen Verbesserung bestehen.148

141 Vgl. Bauer und Jenny (2015), S. 208.
142 Vgl. Bauer und Jenny (2015), S. 209.
143 Vgl. Antonovsky (1979) und Hurrelmann (2003), S. 55-57.
144 Vgl. Krcmar (2015), S. 25 und Staehle (1999), S. 81 u. a.
145 Vgl. Staehle (1999), S. 81 u. a. und Terry und Franklin (1982), S. 38.
146 Vgl. Vgl. Hungenberg (2014), S. 20-21.
147 In Anlehnung an: Badura und Hehlmann (2003), S. 19 und Deutsches Institut

für Normung (2012) und Horváth et al. (2009), S. 17 und Kaminski (2013), S. 30
und Rimbach (2013), S. 27-29 u. a.

148 Vgl. Deutsches Institut für Normung (2012) und Kaminski (2013), S. 83-136
und Walter (2003), S. 73-108 u. a.
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In dieser Arbeit ist ein OGM gegeben, sobald mindestens ein organisato-
risches oder ein betriebspolitisches Element oder ein Element zur kontinu-
ierlichen Verbesserung vorliegt. Die einzelnen OGM-Maßnahmen (Kern-
prozess) werden als Arbeitsschutz (pathogenetische OGM-Maßnahmen)
bzw. Gesundheitsförderung (salutogenetische OGM-Maßnahmen) inter-
pretiert und dienen nicht als Auswahlkriterium, da sie als Leistungserstel-
lung interpretiert werden können.
• In welcher Beziehung stehen das OGM, die Gesundheitsförderung und das

Arbeitsschutzmanagement?
Die Gesundheitsförderung ist mit einzelnen Gesundheitsmaßnahmen zur
Förderung der Gesundheit von Individuen ein Bestandteil des OGMs, viel-
mehr die salutogenetische Komponente des OGMs. Ein Arbeitsschutzmanage-
ment gleicht hinsichtlich Wirkungsebene und Systemgrad dem OGM, un-
terscheidet sich aber beim inhaltlichen Fokus. Das Arbeitsschutzmanage-
ment orientiert sich am Gesundheitsmodell der Pathogenese, das OGM
eher am Gesundheitsmodell der Salutogenese.149 Das Arbeitsschutzmanage-
ment kann anhand des inhaltlichen Fokus nicht eindeutig vom OGM abge-
grenzt werden. Dies liegt zum einen an der Interpretation150 der Gesund-
heit als Kontinuum (siehe 2.3) und zum anderen an inhaltlichen Über-
schneidungen. Aufgrund der Abgrenzungsschwierigkeiten und des
Schwerpunkts dieser Arbeit auf einer organisationalen, managementorien-
tierten Perspektive, wird ein Arbeitsschutzmanagement als OGM interpre-
tiert.151

• Welche Merkmale der Organisationsperformance sind für die Auswahl der
Primärstudien von Bedeutung?

Die Operationalisierung der Organisationsperformance muss im vorliegen-
den Fall über Indikatoren erfolgen, die betriebswirtschaftliche Größen in Or-
ganisationen darstellen oder diese direkt beeinflussen und mit der Gesund-
heit der Mitarbeiter zusammenhängen, um den Zusammenhang zu einem
OGM zu gewährleisten. Die Indikatoren müssen sich auf die gesamte Or-
ganisation beziehen.

149 Darüber hinaus wird in der Literatur das Arbeitsschutzmanagement als arbeits-
wissenschaftlicher OGM-Ansatz interpretiert, der durch Integration eines ver-
haltensmedizinischen OGM-Ansatz (Gesundheitsförderung) zu einem organisa-
tionswissenschaftlichen OGM-Ansatz (OGM gemäß der hier vorliegenden Inter-
pretation) integriert werden kann. (vgl. Baumanns (2009), S. 32-33 und Münch
et al. (2004), S. 22).

150 Nach Antonovsky (1979).
151 Vgl. Arocena und Nunez (2010), S. 402.

2. Entwicklung einer einheitlichen Terminologie
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Stand der Forschung

In diesem Kapitel wird der Stand der Forschung zur Wirkung eines
OGMs152 aufgearbeitet. Es wird zum einen geprüft, welche sekundäranalyti-
schen Untersuchungen vorliegen, um die Argumentation in Kapitel 1.2 zur
bestehenden Forschungslücke einer fehlenden Metaanalyse zum relevanten
Zusammenhang zu stützen. Zum anderen wird geprüft, ob ausreichend
quantitative Primärstudien zum relevanten Zusammenhang existieren, um
eine Metaanalyse durchführen und die Forschungslücke schließen zu kön-
nen (siehe Abbildung 17).153 Die Zusammenstellung von quantitativen pri-
märanalytischen Untersuchungen kann als grobe Vorselektion für die Metaana-
lyse betrachtet werden.154 Die ausführliche Recherche nach den Primärstu-
dien erfolgt im weiteren Verlauf dieser Arbeit (siehe hierzu auch Kapitel
6.2.1).

3.

152 Ein OGM gemäß der hier zugrunde gelegten Interpretation.
153 Es existieren keine genauen Angaben zu Mindestanforderungen bzgl. der An-

zahl von Primärstudien innerhalb einer Metaanalyse, die nötig sind, um eine
Metaanalyse durchzuführen. (vgl. Borenstein et al. (2009), S. 357-364 und Ei-
send (2014), S. 10); forschungspragmatisch lässt sich eine ungefähre Anzahl von
10-15 ableiten, insbesondere wenn eine Moderatorenanalyse durchgeführt wer-
den soll (vgl. Döring und Bortz (2016), S. 901 und Fu et al. (2011), S. 1193 und
Pincus et al. (2011), S. 5); in jedem Fall muss dies bei der Interpretation der Er-
gebnisse berücksichtigt werden (vgl. Pigott (2012), S. 3).

154 Hierbei besteht kein Anspruch auf Vollständigkeit. Die genannten Quellen stel-
len einen Ausschnitt der relevanten Literatur dar.
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Aufbau Kapitel 3155

An dieser Stelle sei noch ein Hinweis zur Verwendung der Begriffe Zusam-
menhang und Wirkung (bzw. Synonyme wie Effekt) in den folgenden Ab-
schnitten zum Stand der Forschung platziert. Eine positive Wirkung soll
hier bedeuten, dass die Ziele des Erhalts und der Förderung der Gesund-
heit respektive eine verbesserte Organisationsperformance erreicht wur-
den. Die Ziele können demnach z. B. eine verbesserte Gesundheit, verrin-
gerte Fehlzeiten oder eine gesteigerte Produktivität sein. Für den Ausdruck
der negativen Wirkung gilt das Gegenteil.

Ein Zusammenhang wäre im Sinne eines statistischen Zusammenhangs
zu interpretieren. Ein positiver Zusammenhang bedeutet, dass der Wert
der abhängigen Variablen steigt, wenn die unabhängige Variable vorhan-
den ist respektive sich deren Wert erhöht. Bei einem negativen Zusam-
menhang fällt der Wert der abhängigen Variablen, sofern die unabhängige
Variable vorhanden ist respektive sich deren Wert erhöht.

Abbildung 17:

155 Eigene Darstellung.

3. Stand der Forschung
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In den folgenden Abschnitten wird nur der Begriff der Wirkung156 ge-
nutzt, um die Lesbarkeit der Abschnitte zu vereinfachen und die zusam-
menfassenden Tabellen intuitiver zu gestalten. Der Begriff Wirkung lässt
hier keinen Rückschluss auf einen Ursache-Wirkungs-Zusammenhang der
Variablen zu.

In den zusammenfassenden Tabellen werden bei den Reviews die ten-
denziellen Wirkungen (+ oder -) angegeben. Es kommt vor, dass Reviews
keine eindeutige Aussage zur Wirkung zulassen. Dieser Fall wird mit „kei-
ne Aussage“ (k. A.) gekennzeichnet.

Relevanz des Kapitels für die Untersuchung - Fragen

• Welche sekundäranalytischen Untersuchungen existieren zur Wirkung eines
OGMs?

• Welche primäranalytischen Untersuchungen existieren zum Zusammenhang
zwischen einem OGM und der Organisationsperformance?

Sekundäranalytische Untersuchungen

Zur Wirkung eines OGMs auf Organisationsebene existieren auch sekun-
däranalytische Untersuchungen, auf die im Folgenden eingegangen wird.

Smallman (2001) erstellte ein Review zur Umsetzung der politischen
Initiative „Revitalizing Health and Safety“, die eine Umsetzung von OGM-
Ansätzen erforderlich macht. Es wurde untersucht, wie sich die Umset-
zung dieser Initiative auf das Gesundheitsrisiko auswirkte. Es waren keine
Aussagen zur Wirkung in Bezug auf das Gesundheitsrisiko möglich.

Robson et al. (2007) erarbeiteten ein Review zur Wirkung eines Arbeits-
schutzmanagements auf die Gesundheit und Sicherheit der Mitarbeiter so-
wie den damit verbundenen wirtschaftlichen Ergebnissen. 23 Artikel erfüll-
ten die Relevanzkriterien. Die Ergebnisse der Studien waren insgesamt po-
sitiv, wobei einige Studien keinen Effekt auswiesen. Es wurden jedoch kei-
ne negativen Effekte verzeichnet. Zur Wirkung in Bezug auf eine gesund-
heitsspezifische Organisationsperformance wurde keine Aussage getätigt.
In Bezug auf die wirtschaftliche Organisationsperformance konnte eine
grundsätzlich positive Wirkung konstatiert werden. Insgesamt wurden je-

3.1

3.2

156 Oder synonym zu verstehende Begriffe.

3.2 Sekundäranalytische Untersuchungen
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doch aufgrund der Heterogenität der Studien und der mangelnden metho-
dischen Qualität keine weiteren Empfehlungen ausgesprochen.

Sekundäranalytische Untersuchungen zur Wirkung eines
OGMs157

Zur Wirkung eines OGMs auf die Organisationsperformance existieren
nur wenige sekundäranalytische Untersuchungen. Es existiert keine Meta-
analyse. Dies stützt die Argumentation zur Forschungslücke in Kapitel 1.2.

Primäranalytische Untersuchungen

Im folgenden Abschnitt werden bestehende primäranalytische Untersu-
chungen zur Wirkung eines OGMs in Organisationen zusammengestellt.
In der zusammenfassenden Abbildung 19 sind die Wirkungen dargestellt,
ohne Hinweise auf Signifikanzen, da die Signifikanz der Ergebnisse von
Primärstudien in Metaanalysen nur eine untergeordnete Bedeutung hat
(siehe Kapitel 4.2).

Bereits zu Beginn der 1980er Jahre untersuchten Cooke und Gautschi
(1981) die Wirkung von OGM-Maßnahmen und -Programmen auf die Un-
fallraten von Organisationen.

Reilly et al. (1995) setzten in ihrer Untersuchung den Schwerpunkt auf
die Bewertung der Rollen von Sicherheitsbeauftragten und Gesundheits-
und Sicherheitsgremien bei der Verringerung der Häufigkeit von Arbeits-
unfällen. Eine größere Reduktion der Unfallraten erfolgte, wenn neben
Vertretern der Organisationsführung auch Sicherheitsbeauftragte vertreten
waren, welche von den Gewerkschaften vorgeschlagen wurden.

Kjellén et al. (1997) beschäftigten sich mit der Wirksamkeit der Imple-
mentierung der norwegischen Richtlinie „Internal Control of Health, Safe-

Abbildung 18:

3.3

157 Eigene Darstellung.

3. Stand der Forschung
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ty and Environment“. Die Richtlinie sollte sicherstellen, dass Organisatio-
nen die Sicherheits-, Gesundheits- und Umweltvorschriften einhalten. Ge-
mäß dieser Richtlinie war es für die Organisationen verpflichtend formale
themenspezifische Managementsysteme einzurichten. Eine retrospektive
Fallstudie über einen Zeitraum von 10 Jahren wurde in einem Alumini-
umwerk durchgeführt. Die Ergebnisse zeigten, dass signifikante Verbesse-
rungen in Bezug auf Sicherheit, Gesundheit und Umwelt erzielt wurden.

Eaton und Nocerino (2000) untersuchten wie ein Gesundheitsgremium
auf die gesundheitsspezifische Organisationsperformance wirkt. Sie konn-
ten insgesamt feststellen, dass ein derartiges Gremium negativ auf die Fehl-
zeiten wirkt.

Dellve et al. (2008) untersuchten die Wirkung eines Arbeitsschutzma-
nagements auf die Gesundheit der Mitarbeiter bzw. berufsbedingte Krank-
heiten - unter besonderer Berücksichtigung bestimmter Strukturen (z. B.
Regelungen für die Zusammenarbeit). Bei klaren Strukturen zeigten sich
Verbesserungen hinsichtlich der Mitarbeitergesundheit.

Fernández-Muñiz et al. (2009) untersuchten in ihrer Arbeit die Wirkung
eines Arbeitsschutzmanagements auf die Unfallraten, die Fehlzeiten sowie
die Produktivität. Die Unfallraten und Fehlzeiten konnten gesenkt, die Pro-
duktivität gesteigert werden.

Arocena und Nunez (2010) untersuchten ebenfalls diesen Zusammen-
hang, im speziellen Kontext kleiner und mittelständischer Organisationen.
Die Ergebnisse zeigten einen positiven Effekt in Form von sinkenden Un-
fallraten. Die Autoren unterschieden zwischen weniger und weiter ent-
wickelten OGM-Ansätzen, wobei sie für letztere einen stärkeren Effekt fest-
stellten.

Vergleichbare Variablen wie Eaton und Nocerino (2000) nutzten Liu et
al. (2010) und stellten ebenfalls gesamthaft betrachtet eine negative Wir-
kung eines Gesundheits- und Sicherheitsgremiums auf die Fehlzeiten fest.

Michaelis et al. (2010) untersuchten die Wirkung eines Gesundheitsin-
dex auf diverse Organisationsperformancemaße. Die Ergebnisse ließen da-
rauf schließen, dass ein OGM158 positiv auf das Wohlbefinden der Mitarbei-
ter wirkt, ebenso auf die Arbeitszufriedenheit. Darüber hinaus ließ sich auf
Basis der Ergebnisse vermuten, dass bei einem hohen Wert des Gesund-
heitsindex die Zahl der Arbeitsunfälle geringer und der Krankenstand nied-
riger ist, die Produktivität dagegen höher.

Ziel der Untersuchung von Di Fan und Lo (2012) war es, die Auswir-
kungen einer freiwilligen Arbeitsschutzmanagement-Zertifizierung auf die

158 Hier als eine Dimension des Gesundheitsindex.

3.3 Primäranalytische Untersuchungen
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finanzielle Leistungsfähigkeit von Mode- und Textilunternehmen zu unter-
suchen. Die Autoren fanden heraus, dass die Einführung einer derartigen
Zertifizierung einen positiven Einfluss auf den Umsatz der Organisation
hat. Dennoch hatte deren Einführung einen negativen Einfluss auf den
ROA der Organisation.

Auch Hamidi et al. (2012) untersuchten die Auswirkungen einer Ar-
beitsschutzmanagement-Zertifizierung im Rahmen eines integrierten Ma-
nagementsystem-Ansatzes. Die Ergebnisse zeigten einen signifikanten Un-
terschied in Bezug auf die Unfallraten vor und nach der Implementierung,
wobei sich die Zertifizierung positiv auf die Unfallraten auswirkte.

Rzepecki (2012) betrachtete die Implementierung eines Arbeitsschutz-
managementsystems in Organisationen in Polen. Es wurden die damit ver-
bundenen und eingesparten Kosten in den Mittelpunkt gestellt. Die Ein-
führung eines derartigen Managementsystems führte zu materiellen Vor-
teilen, einschließlich reduzierter Prämien für die Arbeitsunfallversiche-
rung und damit zu reduzierten Gesundheitskosten.

To et al. (2012) untersuchten die Auswirkungen von Managementsys-
temzertifizierungen auf die Produktivität. Sie stellten dabei fest, dass die
Organisationen mit einem zertifizierten Arbeitsschutzmanagementsystem
eine geringere Produktivität aufwiesen, als solche Organisationen ohne eine
derartige Zertifizierung.

Abad und Lafuente (2013) zeigten, dass eine Arbeitsschutzmanagement-
Zertifizierung sowohl die Unfallraten, als auch die Produktivität verbessern
konnte. Auch Lo et al. (2014) nutzten diese abhängigen Variablen und ka-
men tendenziell zu einem ähnlichen Ergebnis wie Abad und Lafuente
(2013).

Yorio und Wachter (2014) untersuchten wie sich die Anwendung einzel-
ner Elemente eines OGMs, als auch diese Elemente in Form eines Systems,
auf die Unfallraten der Organisationen auswirkten. Es ergab sich eine posi-
tive Wirkung auf die Unfallraten, sowohl für die Einzelelemente, als auch
für das System.

Haslam et al. (2016) untersuchten u. a. den Einfluss eines OGMs auf
Margen, Unfallraten sowie das Commitment und die Arbeitszufriedenheit
der Mitarbeiter. Organisationen mit einem proaktiven OGM-Ansatz be-
richteten höhere Margen und niedrigere Unfallraten, wobei die Unterschie-
de nicht signifikant und damit statistisch nicht nachweisbar waren. Es wur-
de ein signifikant höheres Commitment unter den Mitarbeitern in diesen
Organisationen festgestellt. Darüber hinaus war deren Arbeitszufriedenheit
signifikant höher.

3. Stand der Forschung
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Zuletzt zeigten Lafuente und Abad (2018), dass eine Arbeitsschutzma-
nagement-Zertifizierung positiv auf die Unfallraten und die Produktivität
wirkt. Sie unterschieden dabei zwischen der kurz- und langfristigen Wir-
kung. Die beschriebenen Untersuchungen sind in der folgenden Abbil-
dung 19 zusammengefasst.

Primäranalytische Untersuchungen zur Wirkung eines OGMs159

Zur Wirkung eines OGMs existieren zahlreiche Studien. Die Anzahl der
identifizierten Untersuchungen lässt vermuten, dass ausreichend quantitati-
ve Untersuchungen existieren, um eine Metaanalyse durchzuführen und ge-
neralisierbare Aussagen treffen zu können.160 Hierbei sind sowohl positive,
als auch negative Wirkungen auf verschiedene Organisationsperformance-
maße festzustellen (siehe 1.1), was die Notwendigkeit einer Metaanalyse

Abbildung 19:

159 Eigene Darstellung.
160 Es existieren keine genauen Angaben zu Mindestanforderungen bzgl. der An-

zahl von Primärstudien innerhalb einer Metaanalyse, die nötig sind, um eine
Metaanalyse durchzuführen. (vgl. Borenstein et al. (2009), S. 357-364 und Ei-
send (2014), S. 10); forschungspragmatisch lässt sich eine ungefähre Anzahl von
10-15 ableiten, insbesondere wenn eine Moderatorenanalyse durchgeführt wer-
den soll (vgl. Döring und Bortz (2016), S. 901 und Fu et al. (2011), S. 1193 und
Pincus et al. (2011), S. 5); in jedem Fall muss dies bei der Interpretation der Er-
gebnisse berücksichtigt werden (vgl. Pigott (2012), S. 3).

3.3 Primäranalytische Untersuchungen
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unterstreicht. Der Zeitraum der Studien beginnt Anfang der 1980er Jahre
und reicht bis in die Gegenwart. Hierbei ist die Tendenz zu beobachten,
dass seit 2010 verstärkt Untersuchungen zur Wirkung eines OGMs zu fin-
den sind. Gemäß diesen Ausführungen erscheint das Schließen der For-
schungslücke möglich.

Die Auswahl der Primärstudien kann als grobe Vorselektion für die Me-
taanalyse betrachtet werden. Nach Festlegung der Selektionskriterien und
Anwendung der Recherchestrategie, besteht die Möglichkeit, dass genann-
te Primärstudien nicht berücksichtigt werden respektive weitere hinzu-
kommen.

Relevanz des Kapitels für die Untersuchung - Antworten

• Welche sekundäranalytischen Untersuchungen existieren zur Wirkung eines
OGMs?

Zum Zusammenhang zwischen einem OGM und der Organisationsperfor-
mance existieren nur wenige sekundäranalytische Untersuchungen. Eine
Metaanalyse existiert nicht.
• Welche primäranalytischen Untersuchungen existieren zum Zusammenhang

zwischen einem OGM und der Organisationsperformance?
Zum Zusammenhang zwischen einem OGM und der Organisationsperfor-
mance existieren zahlreiche Primärstudien. Hierbei sind sowohl positive, als
auch negative Zusammenhänge festzustellen (siehe 1.1), was die Notwen-
digkeit einer Metaanalyse unterstreicht. Die Anzahl der identifizierten
quantitativen Untersuchungen erscheint ausreichend, um eine Metaanalyse
durchzuführen und generalisierbare Aussagen treffen zu können. Damit
gilt auch die zweite Voraussetzung zum Schließen der Forschungslücke, neben
der nicht existierenden Metaanalyse, als erfüllt.

3.4

3. Stand der Forschung
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Metaanalyse – Grundlagen der Methodik

Im folgenden Kapitel werden die Grundlagen der hier genutzten Sekun-
däranalysemethode (Metaanalyse) erläutert. Der Aufbau des Kapitels ist in
Abbildung 20 dargestellt. Anknüpfend an die in Kapitel 1.2 dargestellte
Grundidee der Forschungssynthese und den Nutzen der Metaanalyse wer-
den in diesem Kapitel zunächst wesentliche Kritikpunkte an der Methode
aufgegriffen und der Umgang mit diesen Kritikpunkten skizziert.161 An-
schließend wird der typische Ablauf einer Metaanalyse erklärt. Es folgt
eine Erläuterung der statistischen Grundlage einer Metaanalyse, der Effekt-
stärke. Die letzten beiden Teilkapitel beschäftigen sich mit verschiedenen
Schulen der Metaanalytik und den damit verbundenen Annahmen hin-
sichtlich der Forschungssynthese sowie den daran anknüpfenden Ansätzen
zur Analyse von Heterogenität der Effektstärken.

Aufbau Kapitel 4162

4.

Abbildung 20:

161 In diesem Kapitel erfolgt darüber hinaus ein Verweis, in welchem der Folgeka-
pitel ausführlich auf den Umgang mit den jeweiligen Kritikpunkten eingegan-
gen wird.

162 Eigene Darstellung.
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Relevanz des Kapitels für die Untersuchung - Fragen

• Was sind die wesentlichen Schritte zur Integration der Effektstärken aus den
Primärstudien?

• Welche grundsätzlichen Möglichkeiten bestehen im Rahmen einer Metaana-
lyse zur Untersuchung der Heterogenität zwischen den einzelnen Effektstär-
ken?

• Welche Kritikpunkte an der Methode müssen berücksichtigt werden?

Kritik an Metaanalysen

Neben den Nutzenaspekten einer Metaanalyse (siehe Kapitel 1.2), gibt es
Kritikpunkte an der Methode. Es soll aufgezeigt werden, wie die Kritik-
punkte im Rahmen der vorliegenden Metaanalyse entkräftet werden, um
den Grundprinzipien der Methode gerecht zu werden. Die wesentlichen
Kritikpunkte sind:163

• das „Apples and Oranges“ - Problem,
• das „Garbage in - Garbage out“ - Problem,
• das „Publication Bias“ - Problem,
• das „Reporting Bias“ - Problem und
• das „Nonindependent Effects“ - Problem.
Das Uniformitätsproblem (“Apples and Oranges” - Problem) beschreibt das
Problem der Vergleichbarkeit von Primärstudien, deren Effektstärken im
Rahmen einer Metaanalyse integriert werden. Die sozialwissenschaftlich-
orientierten Disziplinen gehen von inhaltlichen und methodischen Unter-
schieden aus, sodass eine Heterogenität der Effektstärken gegeben sein
kann. Eine mögliche Heterogenität soll in dieser Arbeit anhand von Mode-
ratoren (siehe Kapitel 1.2, Kapitel 6.3 und Kapitel 6.6) erklärt werden.164

Darüber hinaus sehen Lipsey und Wilson (2001)165 sogar einen größeren
Mehrwert in der Analyse der Varianz von Effektstärken als in der Bestim-
mung der integrierten Effektstärke.

Grundsätzlich kann von einem Zusammenhang zwischen methodischer
Qualität und dem Ergebnis einer Primärstudie ausgegangen werden. Des-
halb stellt eine Integration verschiedener Studien mit differierender me-

4.1

4.2

163 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 377-384 und Eisend (2004), S. 19-26 und Eisend
(2014), S. 69-81

164 Vgl. Greenland (1994), S. 290-296.
165 Vgl. Lipsey und Wilson (2001), S. 8-9.

4. Metaanalyse – Grundlagen der Methodik
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thodischer Qualität ein Problem dar.166 Dieses sogenannte „Garbage in -
Garbage out“ - Problem wird im Rahmen dieser Untersuchung gelöst, in-
dem u. a. (siehe hierzu auch Kapitel 6.3) die Studienqualität als Moderator
berücksichtigt wird (Kein Peer-Review (0) vs. Peer-Review (1)) und eine mög-
liche Verzerrung der integrierten Effektstärke kontrolliert wird. Eine wei-
tere Berücksichtigung von Qualitätsproblemen, hinsichtlich der in den
Primärstudien untersuchten Konstrukte, erfolgt im Rahmen von Artefakt-
korrekturen (siehe Kapitel 6.5.2).

Das sogenannte „Publication Bias“-Problem bezieht sich auf die von For-
schern bevorzugte Veröffentlichung signifikanter Ergebnisse. Nicht signifi-
kante Ergebnisse werden zumeist nicht veröffentlicht.167 Dies kann zu
einem verzerrten Gesamtergebnis der Metaanalyse führen. Das Problem
wird zum einen durch umfangreiche Recherchestrategien gelöst (siehe Ka-
pitel 6.2.1) und zum anderen werden im Rahmen der Sensitivitätsanalyse
verschiedene Methoden genutzt, um den Publication Bias zu untersuchen.
Hierbei werden in der Grundlagenliteratur häufig vorgestellte Metho-
den168 auch in dieser Untersuchung genutzt. Es handelt sich um die Erstel-
lung von Trichtergrafiken in Kombination mit dem Rangkorrelationstest
und der Berechnung des Fail-Safe N (siehe Kapitel 6.7.1).169 Die Ergebnisse
werden in den Ergebnissen der Metaanalyse (siehe Kapitel 7.1.3), der Dis-
kussion der Ergebnisse (siehe Kapitel 7.2) und den Limitationen (siehe Ka-
pitel 7.3) aufgegriffen.

Das „Nonindependent effects“ - Problem beruht auf der Annahme, dass
mehrere relevante Ergebnisse in einer Studie, die bei den gleichen Unter-
suchungsobjekten erhoben wurden, statistisch nicht voneinander unab-
hängig sind und es bei der Integration zu Verzerrungen der Effektstärken
kommen kann. Sofern mehrere Effektstärken zum gleichen Zusammen-
hang in einer Studie relevant sind, werden kontextspezifische, gewichtete
Mittelwerte aus diesen Effektstärken gebildet.170 Es können hierbei Verzer-
rungen entstehen, dennoch werden die Effekte unterschätzt, sodass dieser
Ansatz dem konservativeren Vorgehen entspricht und für die Erreichung
des Forschungsziels kein Problem darstellt.171

166 Vgl. Eisend (2014), S. 71.
167 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 278 und 378.
168 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 377-384 und Eisend (2014), S. 73-78.
169 Vgl. Eisend (2014), S. 73.
170 Vgl. Lipsey und Wilson (2001), S. 101-102; dieses Vorgehen ist in sozialwissen-

schaftlichen Metaanalysen durchaus üblich, vgl. Combs et al. (2006), S. 510 u. a.
171 Vgl. Bijmolt und Pieters (2001).
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Grundlegender Ablauf der Metaanalyse

Es ergeben sich zwei wesentliche inhaltliche Bestandteile für die Metaana-
lyse (siehe auch Kapitel 1.2). Der erste Bestandteil ist die Integration von
Effektstärken,172 um den sogenannten „wahren Effekt“ der Beziehung zwi-
schen den Variablen zu bestimmen.173 Der zweite Bestandteil ist die Unter-
suchung der Heterogenität zwischen den einzelnen Effektstärken. Für die
Durchführung einer Metaanalyse gibt es einen grundlegenden Ablauf
(siehe Abbildung 21), bei dem die beiden genannten Bestandteile (Bestim-
mung der integrierten Effektstärke und die Untersuchung der Heterogeni-
tät) umgesetzt werden.

Ablauf einer Metaanalyse174

Im ersten Schritt muss eine Forschungsfrage formuliert werden, mit der
ein bereits empirisch untersuchtes Problem adressiert wird. Ein bereits em-
pirisch untersuchtes Problem umfasst hierbei den Zusammenhang zwi-
schen einer unabhängigen und einer abhängigen Variablen, die zunächst
definiert und abgegrenzt werden müssen.

Anschließend müssen möglichst alle Studien recherchiert werden, die
das formulierte Problem anhand der festgelegten Variablen bereits unter-
suchten (Primärstudien).175 Hierbei sollte die Recherche mithilfe einer Stra-
tegie (siehe Kapitel 6.2.1) und die Auswahl der Studien anhand a priori
festgelegter Selektionskriterien (z. B. Entstehungszeitraum, Sprache etc.)176

4.3

Abbildung 21:

172 Vgl. Eisend (2014), S. 3.
173 Vgl. Glass (1976), S. 3.
174 Eigene Darstellung in Anlehnung an Eisend (2014), S. 4.
175 Vgl. Eisend (2004), S. 7-8.
176 Vgl. Lipsey und Wilson (2001), S. 16-17.
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erfolgen. Nachdem die relevanten Studien zusammengestellt wurden,
müssen diese kodiert werden. Kodiert werden alle Informationen, die zur
Berechnung einer Maßzahl für die Stärke des Zusammenhangs zwischen
zwei Variablen (Effektstärke) erforderlich sind, ebenso wie alle Informatio-
nen, die zur Erklärung der Varianz von Effektstärken beitragen können
(Moderatoren).177

Nach der Kodierung kann die Datenanalyse erfolgen, deren Ziel sich aus
den beiden inhaltlichen Bestandteilen (Integration der Effektstärken aus den
Primärstudien und Untersuchung der Heterogenität der Effektstärken) er-
gibt.178 Auf die Effektstärke als zentrale Maßzahl bzw. als Integrationsmaß
wird im folgenden Kapitel 4.4 vertieft eingegangen. Abschließend erfolgt
die Präsentation und Interpretation der Ergebnisse. Im Wesentlichen sollte
hierbei das methodische Vorgehen beschrieben, die Ergebnisse sowie Im-
plikationen für die Forschung und Praxis zusammengefasst werden.

Effektstärken – Definition und Klassen

In den Primärstudien werden zum untersuchten Zusammenhang verschie-
dene Statistiken berichtet, die hinsichtlich ihrer Integration vereinheitlicht
werden müssen.179 Das Integrationsmaß ist im Falle der sozialwissenschaftli-
chen Metaanalyse die Effektstärke (effect size), im Gegensatz zur medizini-
schen Metaanalyse, in der häufig vom Behandlungseffekt (treatment effect)
gesprochen wird. Die Effektstärke quantifiziert die Beziehung zwischen
zwei Variablen oder den Unterschied zwischen zwei Gruppen.180 Sie misst
das Ausmaß der Varianzerklärung.181 Sie gibt an, inwiefern die unabhängi-
ge und die abhängige Variable kovariieren und demnach wie stark der Zu-
sammenhang zwischen den beiden Variablen ist.182 Die Effektstärke ent-
spricht damit konzeptionell einer Korrelation.183

An dieser Stelle ist es wichtig den Unterschied zwischen der Aussage
einer Effektstärke und der Größe eines Effekts zu betonen. Denn im Ge-
gensatz zu einem Regressionskoeffizienten steht eine Korrelation nicht für

4.4

177 Vgl. Eisend (2004), S. 8-9.
178 Vgl. Eisend (2004), S. 10.
179 Vgl. Lipsey und Wilson (2001), S. 4.
180 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 17.
181 Vgl. Eisend (2014), S. 12.
182 Vgl. Rustenbach (2003), S. 6.
183 Vgl. Lipsey und Wilson (2001), S. 63-64.
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einen marginalen Effekt und sagt demnach nichts über die Größe eines Ef-
fekts aus.184

Es werden drei Klassen von Effektstärken unterschieden (siehe hierzu
vertiefend Kapitel 6.5.1), sogenannte r-Maße, d-Maße und kategoriale Ma-
ße. Die r-Maße umfassen Korrelationen sowie damit in Zusammenhang
stehende Maße (z. B. Korrelationskoeffizienten, standardisierte Regressi-
onskoeffizienten). Die d-Maße beziehen sich auf standardisierte Mittelwert-
differenzen und entsprechend zugehöriger Verteilungsparameter (z. B. t-
Verteilung). Die kategorialen Maße ergeben sich aus der Zuordnung zu
Verhältniskategorien.185 Der Unterschied zwischen diesen Maßen besteht
demnach im minimal notwendigen Skalenniveau. Bei r-Maßen werden
mindestens intervallskalierte Daten benötigt, bei d-Maßen mindestens or-
dinalskalierte Daten und bei den kategorialen Maßen nominalskalierte Da-
ten.186 Es lassen sich jedoch auf Basis verschiedener Transformationsverfah-
ren und den erforderlichen statistischen Informationen nahezu alle Effekt-
stärken ineinander überführen.187 Welches Maß letztlich als einheitliches
Integrationsmaß für die Datenanalyse gewählt wird,188 hängt von den
mehrheitlich in den Primärstudien vorhandenen Maßen, den bereitgestell-
ten statistischen Informationen und der Auswahl an Primärstudien ab.189

Schulen der Metaanalytik

Aufgrund der Idee der Forschungssynthese ist es notwendig einheitliche
Effektstärken zu kalkulieren und zu integrieren. Alle Metaanalysen folgen
diesem Grundprinzip.190 Trotz gleichem Grundprinzip entwickelten sich
aufgrund unterschiedlicher Annahmen und Verfahrensweisen verschiede-
ne sogenannte „Schulen der Metaanalytik“.

Beide wesentlichen Schulen der Metaanalytik versuchen die wichtigsten
Fragen in Bezug auf die beiden wesentlichen Bestandteile (siehe Kapitel
1.2 und 4.3) einer Metaanalyse zu beantworten. Diese Fragen beziehen sich
auf die Bestimmung des mittleren integrierten Effekts, die Feststellung der

4.5

184 Vgl. Eisend (2014), S. 21.
185 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 17-19 und Eisend (2014), S. 12-25 und Wilson

(2017).
186 Vgl. Niemand (2014), S. 101.
187 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 46 und Eisend (2014), S. 21-23
188 Für die Wahl des Integrationsmaßes in dieser Arbeit siehe Kapitel 6.5.
189 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 18.
190 Vgl. Glass (1976), S. 3 und White (2009), S. 56-58.
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Heterogenität der Effektstärken und deren ursächlichen Faktoren. Zur Beant-
wortung dieser Fragen stehen, basierend auf den beiden Schulen der Meta-
analytik, zwei Modelle zur Verfügung: das Modell der Fixed Effects (FE) und
das Modell der Random Effects (RE).

Deren Annahmen unterscheiden sich in Bezug auf die Ursachen für Va-
riationen in den Effektstärken. Daraus ergeben sich unterschiedliche Vari-
anzen und folglich auch unterschiedliche Gewichtungen im Rahmen der
Integration der Effektstärken (siehe Kapitel 6.5.2). Demzufolge unterschei-
den sich die Werte der integrierten Effektstärken, der Konfidenzintervalle
und die abgeleiteten Aussagen zur Signifikanz.191

Fixed Effects (FE)-Modell

Dem FE-Modell liegt die Annahme zugrunde, dass es einen konstanten
„wahren“ Populationseffekt gibt. Die Primärstudien entsprechen jeweils
einer Stichprobe aus der Population und der Populationseffekt wird ge-
schätzt.192 Ziel des FE-Modells ist es eine Inferenz für diese Population vor-
zunehmen.193 Die forschungsleitende Frage lautet beim FE-Modell: Wie
groß ist der durchschnittliche „wahre“ Populationseffekt?194 Der Grundgedanke
des FE-Modells ist in Abbildung 22 visualisiert.

4.5.1

191 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 63-86 und Borenstein et al. (2010) und Hunter
und Schmidt (2004), S. 201-205, Lipsey und Wilson (2001), S. 116-125 u. a.

192 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 63.
193 Vgl. Hedges und Vevea (1998), S. 488.
194 Vgl. Viechtbauer (2010), S. 3-4.
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Grundgedanke des FE-Modells195

Der „wahre“ Populationseffekt sei μ . Die beobachteten Effekte (θi ) streuen
mit der Varianz σ2  um diesen „wahren“ Populationseffekt. Ursächlich für
diese Streuung sind die individuellen Stichprobenfehler. Die beobachteten Ef-
fekte θi ergeben sich demnach aus dem „wahren“ Populationseffekt μ und
dem Stichprobenfehler εi :196

(1)   θi = μ + εi
Die beobachteten Effekte θi können alternativ mit ESi bezeichnet werden.
Die integrierte Effektstärke ES  wird mithilfe des Gewichtungsfaktors wi als
gewichtetes Mittel berechnet:

(2)   ES = ∑i = 1k wi ∗ ESi∑i = 1k wi
Die Grundidee des Gewichtungsfaktors wi basiert auf der Überlegung, dass
Primärstudien mit einer großen Stichprobe eine geringere Varianz Vθi und

Abbildung 22:

195 Eigene Darstellung in Anlehnung an Borenstein et al. (2007), S. 6.
196 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 64-66 und Eisend (2014), S. 45 und Hedges

(1992), S. 284.
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damit auch einen kleineren Stichprobenfehler εi haben und wi als Inverse
der Varianz Vθi (within study-Varianz)197 der jeweiligen Primärstudie be-
rechnet wird:198

(3)  wi = 1Vθi
Nachdem die integrierte Effektstärke ES  berechnet wurde, wird deren Va-
rianz zur Durchführung von Signifikanztests benötigt. Der Signifikanztest
dient dazu, eine Aussage darüber treffen zu können, ob sich die integrierte
Effektstärke signifikant von Null unterscheidet und damit ein statistisch nach-
weisbarer Zusammenhang besteht. Die Varianz der integrierten Effektstär-
ke wird wie folgt berechnet:199

(4) σES2 = 1∑i = 1k wi
Eine Möglichkeit zur Durchführung eines Signifikanztests besteht in der
Durchführung eines z-Tests:

(5) z = ESσES  mit σES = σES2
Der z-Test wird analog zum t-Test ausgeführt. Demnach können auf Basis
des z-Werts auch Aussagen über den signifikanten Unterschied der inte-
grierten Effektstärke von Null getätigt werden. Hierzu kann mithilfe der
Normalverteilung ein p-Wert berechnet werden.200

Random Effects (RE)-Modell

Beim RE-Modell wird angenommen, dass es im Gegensatz zum FE-Modell
nicht nur einen konstanten „wahren“ Effekt gibt, sondern dass dieser
„wahre“ Populationseffekt variieren kann und demnach eine Verteilung be-
sitzt.

4.5.2

197 Der Stichprobenfehler εi ist die Ursache für die within study-Varianz.
198 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 65.
199 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 66.
200 Vgl. Lipsey und Wilson (2001), S. 115.
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Dies kann derart interpretiert werden, dass verschiedene Teilpopulatio-
nen existieren mit variierenden „wahren“ Populationseffekten. Dies soll zu-
nächst durch den beispielhaften Bezug auf diese Arbeit näher erläutert
werden. In dieser Arbeit wird der Einfluss eines OGMs auf die Organisati-
onsperformance betrachtet. Hier ist denkbar, dass dieser Einfluss eines
OGMs je nach Branche, bspw. aufgrund unterschiedlicher Belastungen der
Mitarbeiter und der Berufsgruppenvielfalt innerhalb der Organisation, va-
riiert. Demnach wird der gleiche Grundzusammenhang untersucht, aber
eben in verschiedenen Populationen (Branchen) mit variierenden „wah-
ren“ Effekten.

Die Primärstudien in der Metaanalyse entsprechen Zufallsstichpro-
ben201 aus einer hypothetischen Population,202 die alle Teilpopulationen um-
fasst. Die variierenden „wahren“ Populationseffekte werden jeweils ge-
schätzt. Demnach ist das Ziel des RE-Modells eine Inferenz für diese hypo-
thetische Population vorzunehmen.203 Die beobachteten Effekte streuen
um den „wahren“ Effekt der hypothetischen Population. Ursächlich für
diese Streuung sind zum einen die within study-Varianz (siehe FE-Modell)
und zum anderen die between study-Varianz. Der wesentliche Unterschied
vom RE-Modell zum FE-Modell liegt letztlich in der Berücksichtigung die-
ser weiteren Varianzkomponente der between study-Varianz. Die for-
schungsleitende Frage im Falle des RE-Modells lautet: Wie groß ist der
durchschnittliche „wahre“ Effekt?204

201 Vgl. Hedges und Vevea (1998), S. 488.
202 Es wird davon ausgegangen, dass diese hypothetische Population nicht nur aus

tatsächlich durchgeführten Studien besteht. Es wird angenommen, dass sie Stu-
dien umfasst, die durchgeführt wurden, die hätten durchgeführt werden kön-
nen oder die in Zukunft durchgeführt werden können (vgl. Viechtbauer (2010),
S. 4).

203 Vgl. Hedges und Vevea (1998), S. 488.
204 Vgl. Viechtbauer (2010), S. 3-4.
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Grundgedanke des RE-Modells205

Der Effekt der hypothetischen Population ist um den Mittelwert μ verteilt,
mit der Varianz τ2 (siehe Abbildung 23). β1 und β2 sind „wahre“ Effekte
der Primärstudien, die aus der Verteilung des Effekts der hypothetischen
Population stammen. θ1 und θ2 entsprechen den beobachteten Effekten
aus den Primärstudien. Deren Abweichung zum mittleren Effekt der hypo-
thetischen Population μ ergibt sich aus εi und ζi .εi entspricht dabei der Abweichung von θi zu βi und resultiert demnach
aus der within study-Varianz Vθi (siehe FE-Modell). ζi entspricht der Ab-
weichung von βi zum mittleren Effekt der hypothetischen Population μ
und resultiert damit aus der between study-Varianz (Vτ ). Diese between
study-Varianz Vτ ergibt sich aus der oben genannten Varianz τ2 . Die be-
tween study-Varianz Vτ ist demnach für alle Primärstudien identisch. Es
kann folgender Ausdruck abgeleitet werden:

(6) θi = μ + εi+ ζi

Abbildung 23:

205 Eigene Darstellung in Anlehnung an Borenstein et al. (2009), S. 70-72 und Bo-
renstein et al. (2007), S. 12.
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Die gesamte Varianz (Vges ) ergibt sich somit aus der Summe der within
study-Varianz (Vθi ) und der between study-Varianz (Vτ ):206

(7) Vges = Vθi+ Vτ
Zur Integration der Effektstärken auf Basis des RE-Modells muss die Vari-
anzkomponente Vτ geschätzt werden. Eine Möglichkeit der Schätzung dieser
Komponente besteht in der Anwendung der Momentenmethode.207 Daraus
ergibt sich der Schätzer T² , der wie die meisten Schätzer auf der Q-Statistik
basiert. Im Falle dieses Schätzers wird keine Normalverteilung der Effekt-
stärken angenommen, er wird nicht iterativ berechnet und seine Berech-
nung ist sehr einfach. Dies sind Gründe für die sehr häufige Verwendung
bei einem RE-Modell. Bisher sind keine umfassenden Untersuchungen
vorhanden, die gegen eine Verwendung sprechen.208 Aus den genannten
Gründen wird dieser Schätzer auch in der vorliegenden Arbeit genutzt. Er
kann, im Gegensatz zur Varianz, auch negative Werte annehmen. Aus der
Gleichsetzung mit null ergibt sich:209

(8) T² = Q  −  k  −  1∑i = 1k wi  −  ∑i = 1k wi2∑i = 1k wi
Die enthaltene Q-Statistik kann als Homogenitätstest interpretiert werden. k
entspricht hier der Anzahl der Effektstärken und wi dem oben genannten
Gewichtungsfaktor. Beim Homogenitätstest wird geprüft, ob ein signifi-
kanter Unterschied der Q-Statistik von null besteht. Ist die Q-Statistik
nicht signifikant von null verschieden, kann davon ausgegangen werden,
dass alle Primärstudien denselben Populationseffekt schätzen.210 Der Ho-
mogenitätstest folgt einer chi2-Verteilung mit k  −  1 Freiheitsgraden und
kann wie folgt berechnet werden:211

206 Vgl. Eisend (2014), S. 49; die between study-Varianz wird durch ζi verursacht.
207 Vgl. DerSimonian und Laird (1986), S. 182-183 und Eisend (2014), S. 49 und

Lipsey und Wilson (2001), S. 140.
208 Vgl. Mukhtar (2008), S. 57.
209 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 114 und DerSimonian und Laird (1986),

S. 182-183 und Eisend (2014), S. 49.
210 Vgl. Eisend (2014), S. 49.
211 Vgl. Eisend (2014), S. 46.
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(9) Q = ∑i = 1k wi ESi− ES ²ES entspricht hier der integrierten Effektstärke. Dabei handelt es sich um
die auf Basis des FE-Modells berechnete integrierte Effektstärke (siehe Be-
rechnungsvorschrift (2)). Alternativ ergibt sich:212

(10) Q = ∑i = 1k wi ESi2 − ∑i = 1k wiESi 2∑i = 1k wi
Sofern die Q-Statistik sich signifikant von null unterscheidet, lässt dies die
Vermutung zu, dass sich die Effektstärken nicht nur aufgrund des Stich-
probenfehlers unterscheiden. Dies deutet entsprechend auf eine Heteroge-
nität der Effektstärken hin.213 Im weiteren Verlauf der Arbeit (siehe Kapi-
tel 6.5.2) wird erläutert, welches der beiden Modelle hier Anwendung fin-
det. Die Wahl des Modells wirkt sich auf die Integration der Effektstärken
und die Analyse der Moderatoren aus.

Ansätze zur Analyse von Moderatoren

Zur Erklärung einer vorliegenden Heterogenität kann geprüft werden, ob
sogenannte Moderatoren die Beziehung zwischen der unabhängigen und
abhängigen Variablen beeinflussen (siehe Kapitel 6.3). Die beiden wesent-
lichen Ansätze für eine Moderatorenanalyse werden im Folgenden erläu-
tert.

Eine zur Verfügung stehende Methode ist die einfaktorielle Varianzana-
lyse (ANOVA). Die ANOVA prüft mittels Teststatistik, ob zwischen Sub-
gruppen signifikante Unterschiede bestehen. Die Subgruppen ergeben sich
dabei aus der Einteilung der Studien gemäß den Ausprägungen der Mode-
ratoren. Die Unterschiede der Effektstärken von Subgruppen ergeben sich
beispielsweise aus der Intensität der Ausgestaltung eines OGMs (z. B. nicht-
systematisches OGM (0) vs. systematisches OGM (1) (siehe hierzu Kapitel
6.3)).214

Eine weitere Methode, auf die zurückgegriffen werden kann, ist die Me-
taregression. Die Metaregression kann zur gleichzeitigen Analyse mehrerer

4.6

212 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 109 und Eisend (2014), S. 49.
213 Vgl. Lipsey und Wilson (2001), S. 115.
214 Vgl. Lipsey und Wilson (2001), S. 135-138.
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Moderatoren genutzt werden oder auch zum Regressieren eines Modera-
tors als unabhängige Variable auf die abhängige Variable. Bei der Metare-
gression wird die Effektstärke (ESi ) als abhängige Variable betrachtet und
die Moderatoren (Xi ) als unabhängige Variablen, sodass sich folgende
Gleichung (11) der linearen Regression ergibt.215

(11) ESi = β0+ ∑k = 1i βiXi+ ei
Das β0 repräsentiert die Konstante der Regressionsgleichung, βi die Regres-
sionskoeffizienten der betrachteten Moderatoren Xi und ei einen Fehler-
term. Es kann eine gewichtete Regression verwendet werden, um den un-
terschiedlichen Stichprobengrößen aus den einzelnen Primärstudien Rech-
nung zu tragen. Die Gewichtung erfolgt über die Inverse der Varianz einer
Effektstärke. Die Berechnung der Varianz erfolgt auf Basis des gewählten
Modells (FE- oder RE-Modell) (siehe Kapitel 4.5 und 6.6).

Relevanz des Kapitels für die Untersuchung - Antworten

• Was sind die wesentlichen Schritte zur Integration der Effektstärken aus den
Primärstudien?

Zunächst sollte die Recherche der Primärstudien mithilfe einer Recherche-
strategie und die Auswahl der Studien anhand a priori festgelegter Selekti-
onskriterien216 erfolgen. Anschließend müssen die Informationen der Pri-
märstudien kodiert werden. Nach der Kodierung kann die Datenanalyse er-
folgen, die grundsätzlich aus zwei Schritten besteht, der Integration der Ef-
fektstärken aus den Primärstudien und der Untersuchung der Heterogeni-
tät.217 Das Integrationsmaß ist im Falle der sozialwissenschaftlichen Meta-
analyse die Effektstärke (effect size). Sie gibt an, inwiefern die unabhängige
und die abhängige Variable kovariieren und entspricht konzeptionell einer
Korrelation.218 Aufgrund der Idee der Forschungssynthese ist es notwendig
einheitliche Effektstärken zu kalkulieren und zu integrieren.

4.7

215 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 187-203 und Vgl. Lipsey und Wilson (2001),
S. 138-142 und Thompson und Higgins (2002).

216 Vgl. Lipsey und Wilson (2001), S. 16-17.
217 Vgl. Eisend (2004), S. 10.
218 Vgl. Lipsey und Wilson (2001), S. 63.

4. Metaanalyse – Grundlagen der Methodik
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Trotz gleicher Grundprinzipien entwickelten sich verschiedene Schulen
der Metaanalytik, die sich im Wesentlichen in zwei Modellen manifestie-
ren: das Modell der Fixed Effects (FE) und das Modell der Random Effects
(RE).219 Deren Annahmen unterscheiden sich in Bezug auf Ursachen für
Variationen in den Effektstärken. Daraus ergeben sich unterschiedliche Va-
rianzen und folglich auch unterschiedliche Gewichtungen im Rahmen der
Integration der Effektstärken (siehe Kapitel 6.5.2). Demzufolge unterschei-
den sich die Werte der integrierten Effektstärken und die abgeleiteten Aus-
sagen zur Signifikanz.
• Welche grundsätzlichen Möglichkeiten bestehen im Rahmen einer Metaana-

lyse zur Untersuchung der Heterogenität zwischen den einzelnen Effektstär-
ken?

Zur Erklärung von Heterogenität kann geprüft werden, ob sogenannte
Moderatoren die Beziehung zwischen der unabhängigen und abhängigen
Variablen beeinflussen (siehe Kapitel 6.3). Für eine Moderatorenanalyse
sind die beiden wesentlichen Ansätze eine ANOVA oder eine Metaregressi-
on.220

• Welche Kritikpunkte an der Methode müssen berücksichtigt werden?
Es sind die folgenden Probleme bei der Durchführung einer Metaanalyse
zu beachten:221 das „Apples and Oranges“-Problem, das „Garbage in – Gar-
bage out“-Problem, das „Publication Bias“-Problem, das „Reporting Bias“-
Problem und das „Nonidependent-Effects“-Problem. Das erstgenannte
Uniformitätsproblem kann gelöst werden, indem die Heterogenität auf Basis
einer Moderatorenanalyse untersucht wird. Das durch unterschiedliche
Qualität der Primärstudien ausgelöste „Garbage in - Garbage out“ - Problem
wird durch Artefaktkorrekturen (siehe Kapitel 6.5.2) und die Analyse des
Kontrollmoderators Kein Peer-Review (0) vs. Peer-Review (1) gelöst.

Ebenso wird durch eine umfangreiche Recherchestrategie versucht
einen Publication Bias zu vermeiden. Die Prüfung, ob ein derartiges Prob-
lem vorliegt, erfolgt im Rahmen der Sensitivitätsanalyse (siehe Kapitel
6.7), z. B. mit der Berechnung des Fail-Safe N oder eines Rangkorrelations-
koeffizienten. Hinsichtlich des „Nonindependent Effects“- Problem werden
kontextspezifische, gewichtete Mittelwerte gebildet.222

219 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 63-86 und Borenstein et al. (2010) und Hunter
und Schmidt (2004), S. 201-205, Lipsey und Wilson (2001), S. 116-125 u. a.

220 Vgl. Lipsey und Wilson (2001), S. 135-142.
221 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 377-384 und Eisend (2004), S. 19-26 und Eisend

(2014), S. 69-81.
222 Vgl. Lipsey und Wilson (2001), S. 101-102.
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Theorie und Rahmenmodell

Im folgenden Kapitel wird ein Rahmenmodell für die Untersuchung abge-
leitet. Das Rahmenmodell bildet die theoretische Basis dieser metaanalyti-
schen Untersuchung. Es dient zur Systematisierung der Primärstudien und
zur Ableitung der Hypothesen (H1.1 und H1.2, siehe Kapitel 6.3.1) zum Zu-
sammenhang zwischen einem OGM und der Organisationsperformance.
Zur Ableitung des Rahmenmodells werden zunächst theoretische Ansätze
und anschließend spezifischere Modelle betrachtet (siehe Abbildung 24).

Aufbau Kapitel 5223

Relevanz des Kapitels für die Untersuchung - Fragen

• Auf welchen theoretischen Ansätzen basiert das Rahmenmodell?
• Wie lässt sich das Rahmenmodell dieser Untersuchung beschreiben und was

ist bei dessen Interpretation zu beachten?

5.

Abbildung 24:

5.1

223 Eigene Darstellung.
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Relevante theoretische Ansätze

Die Gesundheit der Mitarbeiter steht im Fokus eines OGMs und stellt des-
sen zentrales Handlungsfeld dar. Das Ziel eines OGMs ist der Erhalt und
die Förderung der Mitarbeitergesundheit (siehe Kapitel 2.5.1) und der Er-
halt der Arbeitsfähigkeit der Mitarbeiter (siehe Kapitel 1.1). Vor dem Hin-
tergrund des langfristigen Erhalts der Arbeitsfähigkeit kann ein OGM
grundsätzlich auch als strategische Managementaufgabe aufgefasst werden
(siehe hierzu auch die Ausführungen in Kapitel 2.4).224

Ein OGM als strategische Managementaufgabe folgt nicht dem klassi-
schen Verständnis des strategischen Managements. Dieses klassische Ver-
ständnis basiert auf einer Marktsicht, bei der Produkt-Markt-Kombinatio-
nen zu Wettbewerbsvorteilen führen, indem sich Organisationen extern
gegebenen Marktverhältnissen anpassen.225 Bei einem OGM stehen die im-
materiellen Humanfaktoren als Erfolgsfaktoren und demnach intern vor-
handene Ressourcen im Fokus.226 Ein OGM kann folglich als spezifischer
Teil des Human Resource Managements (HRMs) interpretiert werden.227

Da kein allgemein akzeptierter theoretischer Ansatz zum hier untersuch-
ten Zusammenhang existiert, werden in der Folge häufig zitierte theoreti-
sche Ansätze betrachtet,228 welche die Veränderung der Organisationsper-
formance im Kontext des HRMs erklären können.

Zunächst wird der Ressourcenorientierte Ansatz betrachtet.229 Dieser An-
satz ist eines der dominierenden Konzepte zur Erklärung des Erfolgs von
Organisationen.230 Die Grundannahme dieses Konzeptes besteht darin,
dass zwischen Organisationen eine Heterogenität in Bezug auf deren Res-
sourcen (Stärken der Organisation, z. B. Fähigkeiten, Organisationsprozes-
se, Informationen, Wissen) herrscht.231

5.2

224 Vgl. Pfaff (2001), S. 32.
225 Vgl. Porter (1990).
226 Vgl. Horváth et al. (2009), S. 41.
227 Vgl. Armstrong und Taylor (2014), S. 453-463 und Horváth et al. (2009), S. 6

und Zwetsloot und Pot (2004), S. 117
228 Vgl. Köper et al. (2009), S. 415
229 Vgl. Staehle (1999), S. 786-794.
230 Vgl. Horváth et al. (2009), S. 42.
231 Barney unterteilt Ressourcen in (a) Physisches Kapital (z. B. physische Techno-

logie, Ausstattung, Lage, Zugang zu Rohmaterial), (b) Humankapital (z. B. Wis-
sen, Erfahrungen, Beziehungen) sowie (c) Organisationales Kapital (z. B. Pla-
nungs-, Controlling- und Kommunikationssysteme) (vgl. Barney (1991),
S. 101-102).

5.2 Relevante theoretische Ansätze
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Diese Unterschiede in bestehenden Ressourcen bzw. die Kombination
von materiellen und immateriellen Ressourcen232 können zu überlegenen
Ressourcen führen. Ressourcen sind dann überlegen, wenn diese wertvoll,
rar und schwer imitierbar sind. Auf Basis dieser überlegenen Ressourcen
können Wettbewerbsvorteile entstehen.233 Hierbei ist herauszustellen, dass
der Besitz überlegener Ressourcen nicht genügt, um langfristig wettbe-
werbsfähig zu bleiben. Wettbewerbsvorteile können erst dann generiert
werden, wenn auf Grundlage der überlegenen Ressourcen Strategien ent-
wickelt und umgesetzt werden, die die Organisationsperformance verbes-
sern.234 Wettbewerbsvorteile für Organisationen lassen sich im Sinne von
Isolationsmechanismen erklären.235 Eine gleichwertige Leistung wird
bspw. zu niedrigeren Kosten im Vergleich zu anderen Organisationen ge-
schaffen, wodurch ein Wettbewerbsvorteil entsteht.

Hierzu ein OGM-spezifisches Beispiel: Durch die Kombination von ma-
teriellen und immateriellen Ressourcen im Rahmen eines OGMs (z. B. Be-
reitstellung und Vermittlung von Wissen zur gesundheitsorientierten Füh-
rung von Mitarbeitern (OGM-Maßnahme als materielle Ressource) und
die offene Organisationskultur (immaterielle Ressource)) werden überlege-
ne Ressourcen (z. B. Wohlbefinden oder eine verbesserte psychische Ge-
sundheit der Mitarbeiter) generiert, die auf Organisationsperformance-
maße (z. B. Fehlzeiten und Arbeitsleistung) wirken und diese verbessern
können. Das kann wiederum zu Kostenvorteilen oder Umsetzsteigerungen
und infolgedessen zu einem langfristig höheren Gewinnpotenzial, einem
Wettbewerbsvorteil, führen.

Beim zweiten theoretischen Ansatz des strategischen Human Resource Ma-
nagements236 wird Personal nicht mehr lediglich als Kostenfaktor gesehen,
sondern auch als Vermögensfaktor, der Einfluss auf die Organisationsstra-
tegie gewinnt. Dies manifestiert sich über diverse Teilfunktionen, wie z. B.
Personalauswahl, Leistungsbeurteilung, Anreize und Personalentwick-
lung.237 Diese Teilfunktionen sind aufeinander sowie auf die Organisati-
onstrategie abzustimmen, um Synergieeffekte zu schaffen. Personalpoliti-

232 Vgl. Amit und Schoemaker (1993) und Dierickx und Cool (1989).
233 Vgl. Barney (1991), S. 105-117.
234 Vgl. Barney (1991), S. 105-117.
235 Vgl. Rumelt (1984), S. 556-570.
236 Sie weisen darauf hin, dass das strategische HRM nicht aus dem Ressourcenori-

entierten Ansatz entstanden ist, jedoch vor der Denkweise, die diesem Ansatz
zugrunde liegt, verstanden werden kann (vgl. Wright et al. (2001)).

237 Beim Michigan-Ansatz sind das die vier beschriebenen Teilfunktionen (vgl.
Tichy et al. (1982)); der Havard-Ansatz baut darauf auf und ergänzt Aspekte wie
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sche Entscheidungen können die Ursache und Folge von strategischen
Entscheidungen in der Organisation darstellen. Damit hat Personal einen
integrativen, proaktiven und eben auch strategischen Charakter.238

Im Kontext des OGMs bedeutet dies, die Teilfunktionen, wie z. B. Leis-
tungsbeurteilung, Anreize und Personalentwicklung in der Organisation
derart einzusetzen, um zum Erhalt und zur Förderung der Gesundheit bei-
zutragen. Anknüpfend an die Ausführungen zum Ressourcenorientierten
Ansatz ein erläuterndes Beispiel: Die Wirkung einer OGM-Maßnahme zur
Vermittlung von Wissen zur gesundheitsorientierten Führung kann noch
verstärkt werden, wenn z. B. das Wohlbefinden der Mitarbeiter239 eine von
mehreren Bemessungsgrundlagen zur Leistungsbeurteilung der Führungs-
kräfte darstellt und die Führungskräfte bei einem hohen Wohlbefinden
der Mitarbeiter belohnt werden.

Signaling ist ein Teil der Informationsökonomie, mit dem versucht wird
Probleme der Principal-Agency-Theorie zu lösen. Beim Signaling geht es
letztlich darum, Informationsasymmetrien zu verringern und damit allen
Akteuren mehr Informationen bereitzustellen, um dadurch ein größeres
Vertrauen zu generieren.240 Ein Beispiel aus dem Konsumgüterbereich
dient zur Veranschaulichung: Ein „Bio“-Siegel auf Produkten suggeriert
dem Verbraucher einen bestimmten Qualitätsstandard und erzeugt Ver-
trauen.241

Der Gedanke einer derartigen Wirkbeziehung lässt sich auch auf das
Thema Gesundheit im HRM-Kontext und die Reputation einer Organisati-
on übertragen. Fließt das Thema Gesundheit in die Umsetzung von HRM-
Maßnahmen ein und werden dadurch sehr gute Arbeitsbedingungen ge-
schaffen, kann das ein Signal an die Akteure des Arbeitsmarktes und po-
tenziellen Bewerber für die Organisation sein.242 Dadurch kann sich die
Menge an potenziellen Bewerbern erhöhen, sodass Mitarbeiter mit bislang
fehlenden Fähigkeiten und spezifischem Wissen gezielter eingestellt wer-
den können, um Wettbewerbsvorteile zu generieren.

Mitarbeiterbeteiligung oder Arbeitsorganisation (Arbeitsstrukturierung). Zu-
sätzlich liegt beim Havard-Ansatz der Fokus auf Feedback-Prozessen, sodass sich
die Instrumente nicht nur auf die Implementierung der Strategie, wie beim Mi-
chigan-Ansatz, beziehen (vgl. Beer et al. (1985)).

238 Vgl. Staehle (1999), S. 777.
239 Vgl. Hausler et al. (2017): Wohlbefinden kann befragungsbasiert erfasst werden.
240 Vgl. Goolsbee et al. (2014), S. 820-826.
241 Vgl. Schüssler (2010), S. 55.
242 Vgl. Joo und Mclean (2006) und Turban und Greening (1997).
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Die Theorie der sozialen Identität besagt, dass Individuen und damit auch
Mitarbeiter von Organisationen danach streben, eine positive Selbstwahr-
nehmung zu erreichen respektive zu erhalten oder zu fördern. Die soziale
Identität prägt die Selbstwahrnehmung wesentlich. Die soziale Identität
entwickelt sich aus der Mitgliedschaft in diversen sozialen Gruppen (z. B.
die Organisation) und der Bewertung dieser Mitgliedschaften, wobei sich
die Bewertung aus dem Vergleich mit anderen relevanten Gruppen er-
gibt.243

Ein OGM kann zu einer relativ positiven Bewertung der Mitgliedschaft
in der sozialen Gruppe „eigene Organisation“ beitragen, da aufgrund des
OGM z. B. die soziale Unterstützung in Teams oder Abteilungen sehr aus-
geprägt ist,244 was sich wiederum positiv auf die Gesundheit auswirken
kann.245 Dies beeinflusst die soziale Identität der Mitarbeiter, die sich posi-
tiv auf die Selbstwahrnehmung auswirken kann. Eine Annahme der Theo-
rie besteht darin, dass Menschen stets an einer positiven Selbstwahrneh-
mung, die je nach Gruppenzugehörigkeit und Situation variieren kann, in-
teressiert sind. Deshalb soll auch zukünftig die eigene Gruppe - relativ be-
trachtet - positiv bewertet werden, sodass es Bemühungen der Mitarbeiter
gibt, die Gruppe auch weiterhin von anderen Gruppen positiv abzuheben
(z. B. in Bezug auf monetäre Größen). Dies kann in einem Wettbewerbs-
vorteil resultieren.246

Zur Vorselektion der theoretischen Ansätze bietet sich ein Blick auf den zu
untersuchenden Zusammenhang an. Das OGM hat den Erhalt und die
Förderung der Mitarbeitergesundheit zum Ziel, jedoch liegt der Fokus zu-
nächst auf dem Zusammenhang zur Organisationsperformance. Dieser soll
als Entscheidungshilfe für eine Implementierung oder Erweiterung eines
OGMs dienen. Die Operationalisierung der Organisationsperformance
muss im vorliegenden Fall demnach über Indikatoren erfolgen, die be-
triebswirtschaftliche Größen in Organisationen darstellen oder beeinflus-
sen und mit der Gesundheit der Mitarbeiter in Verbindung stehen, um
einen Zusammenhang zum OGM erfassbar zu machen (siehe Kapitel 2.7).

Der Ressourcenorientierte Ansatz und das Strategische Human Resour-
ce Management können einen derartigen Zusammenhang OGM – Ge-
sundheit – Organisationsperformance darstellen. Die theoretischen Ansät-

243 Vgl. Ashforth und Mael (1989) Joo und Mclean (2006) und Turban und Gree-
ning (1997).

244 Vgl. Badura und Hehlmann (2003), S. 7-12.
245 Vgl. Badura et al. (2008), S. 85.
246 Vgl. Tajfel (1978) und Tajfel und Turner (1979).
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ze des Signalings und zur sozialen Identität können diesen Zusammen-
hang nicht derart erfassen, da die Gesundheit nicht im Sinne eines Ele-
ments in diesem Wirkungszusammenhang interpretiert werden kann,
stattdessen als Einflussfaktor zu betrachten ist. Im Rahmen des Signalings
ist das OGM lediglich ein Faktor, der gute Arbeitsbedingungen signali-
siert. Im Rahmen der Theorie der sozialen Identität ist OGM ein Faktor,
der die Mitgliedschaft in einer sozialen Gruppe bedingen und die soziale
Identität stärken kann.

Anknüpfend an die Vorselektion wird der Ressourcenorientierte Ansatz als
grundlegender theoretischer Ansatz für das zu entwickelnde Rahmenmodell
ausgewählt. Das Strategische Human Resource Management ist als etwas
spezifischerer Ansatz zu interpretieren. Es setzt an spezifischen Instrumen-
ten (z. B. Anreizsystemen247) an, die hinsichtlich der Erreichung des Er-
halts und der Förderung der Mitarbeitergesundheit unterstützend wirken
können. Es kann als theoretischer Ansatz ergänzend hinzugezogen wer-
den, um die Weiterentwicklung organisationaler Rahmenbedingungen,
Prozesse und Strukturen und deren Wirkung zu erklären. Er wird im wei-
teren Verlauf der Arbeit aufgrund einer vereinfachten Darstellung ver-
nachlässigt.

Innerhalb des Ressourcenorientierten Ansatzes werden einzelne Fakto-
ren wie die Ressourcen und die Zusammenhänge zwischen gesundheits-
spezifischen Faktoren und der Organisationsperformance nur unzurei-
chend spezifiziert.248 Zur Ableitung eines umfassendes Rahmenmodell-
müssen einzelne Aspekte ergänzt werden. Hierzu werden im Folgenden
gesundheitsspezifische Modelle249 zum Zusammenhang zwischen gesund-
heitsbezogenen Aktivitäten und der Organisationsperformance betrachtet.

Gesundheitsspezifische Modelle

Im erstgenannten Modell250 (siehe Abbildung 25) wird die Wirkung der
Gesundheitsförderung auf den Organisationserfolg (z. B. Fehlzeiten, Pro-
duktivität) über bessere Mitarbeiter dargestellt. Eine Verbesserung der Mit-
arbeiter kann über die Veränderung des Lebensstils und die damit verbes-

5.3

247 Vgl. Elke et al. (2015), S. 42.
248 Vgl. Glaser et al. (2007).
249 Hier wird beispielhaft auf einige ausgewählte Modelle Bezug genommen, ohne

den Anspruch auf Vollständigkeit.
250 Vgl. Edington (1983), S. 44.
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serte Gesundheit oder über Faktoren wie bspw. eine veränderte Einstel-
lung erfolgen. Daraus kann folgen, dass der Mitarbeiter produktiver arbei-
tet, weniger Fehlzeiten aufweist und dadurch weniger Kosten verursacht.

Zusammenhang Gesundheitsmanagement und Organisationser-
folg251

Das Modell von Mossink (2002) (siehe Abbildung 26) bezieht sich auf die
Wirkung von Gesundheits- und Sicherheitsmaßnahmen, die am Anfang
der Wirkungskette stehen. Diese Maßnahmen wirken über Mediatoren252

(z. B. verringerte Gesundheitsrisiken) auf eine Gesundheitsperformance
(z. B. Fehlzeiten). Eine Organisationsperformance wird zusätzlich zur Ge-
sundheitsperformance aufgeführt und ist der Gesundheitsperformance
nachgelagert. Neben diesem erstgenannten Wirkpfad, wird ein weiterer
Wirkpfad zwischen den Maßnahmen und der Organisationsperformance
aufgezeigt. Dabei wirken die Maßnahmen über Faktoren wie Motivation
auf diese Organisationsperformance.

Abbildung 25:

251 Eigene Darstellung in Anlehnung an Edington (1983), S. 44.
252 Vgl. Döring und Bortz (2016), S. 697: Ein Mediator ist eine intervenierende Va-

riable. Sie wird von der unabhängigen Variable beeinflusst und beeinflusst dann
ihrerseits die abhängige Variable; die Mediatoren sind in der Abbildung nicht
aufgeführt. Sie werden im Modell auch nur beispielhaft genannt.
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Economic effects of safety and health at company level253

Beim Modell von Badura und Hehlmann (2003) (siehe Abbildung 27) wird
das Sozialkapital als wesentlicher Mediator hervorgehoben. In der Organi-
sation als soziales System sorgen zwischenmenschliche Beziehungen für
das Entstehen von Faktoren wie Vertrauen oder gemeinsame Werte.
Durch gegenseitiges Vertrauen und gemeinsame Werte kann sich der In-
formationsfluss in der Organisation verbessern, wodurch wiederum Ent-
scheidungen und Entwicklungen transparenter werden. Dies kann die
Sinnstiftung bei der Arbeit für die Mitarbeiter stärken. Dies verbessert das
Befinden und erhöht die Motivation und dadurch letztlich die Produktivi-
tät, was in der Folge den Organisationserfolg beeinflussen kann.

Abbildung 26:

253 Eigene Darstellung in Anlehnung an Mossink (2002), S. 12.
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BGM, Sozialkapital und Organisationserfolg254

Robson et al. (2007) (siehe Abbildung 28) zeigen in einem Review zum
Zusammenhang zwischen einem Arbeitsschutzmanagement (ASM) und
der Organisationsperformance als konzeptionellen Rahmen eine Wir-
kungskette von der Intervention bis zu den finanziellen Organisationsper-
formancemaßen. Zu Beginn der Wirkungskette stehen Arbeitsschutzinitia-
tiven (z. B. gesetzliche Vorgaben), die zu Veränderungen im Sinne von
Maßnahmen in den Organisationen führen (z. B. Bestimmung eines Ar-
beitssicherheitsbeauftragten). Diese Maßnahmen wirken auf Mediatoren
(z. B. das Sicherheitsklima), die dann die Organisationsperformance beein-
flussen (z. B. Verletzungsraten). Die finanzielle Organisationsperformance
ist der gesundheitsspezifischen nachgelagert aufgeführt.

Abbildung 27:

254 Eigene Darstellung in Anlehnung an Badura und Hehlmann (2003), S. 10; siehe
ergänzend hierzu: Badura et al. (2008).
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Rahmenmodell ASM und Organisationsperformance255

Rahmenmodell

Auf Basis des Ressourcenorientierten Ansatzes, den gesundheitsspezifi-
schen Modellen sowie den Definitionen (siehe Kapitel 2.5 und 2.7) wird
ein Rahmenmodell abgeleitet, das in Abbildung 29 visualisiert ist. Dieses
Rahmenmodell ist einerseits ausreichend generisch, um die Primärstudien
zu systematisieren und andererseits kann es dazu genutzt werden den Zu-

Abbildung 28:

5.4

255 Eigene Darstellung in Anlehnung an Robson et al. (2007), S. 334.
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sammenhang zwischen einem OGM und der Organisationsperformance
weitestgehend nachvollziehbar darzustellen.

Visualisierung des Rahmenmodells256

OGM als Ressource

Eine Organisation hat diverse Stärken, die als Ressourcen interpretiert wer-
den können. Im Rahmen des Ressourcenorientierten Ansatzes werden die-
se in physisches Kapital (z. B. Technologie, Ausstattung, Zugang zu Roh-
materialien), Humankapital (z. B. Wissen, Erfahrungen, Beziehungen) und
Organisationales Kapital (z. B. Controllingsysteme) aufgeteilt.257 Die Aus-
führungen innerhalb des Ressourcenorientierten Ansatzes sind nicht de-
tailliert spezifiziert.258 Sie werden durch einzelne Aspekte aus den gesund-
heitsspezifischen Modellen ergänzt.

Gemäß Badura und Hehlmann (2003) und Badura et al. (2008) können
auch das Sozialkapital (bestehend aus Netzwerk-, Führungs-, Werte- und
Überzeugungskapital) und immaterielle Arbeitsbedingungen (z. B. Sinn-
haftigkeit der Arbeit) als Ressourcen interpretiert werden. Darüber hinaus
können auch Gesundheitsressourcen (siehe Kapitel 2.3, z. B. Persönlich-
keitsmerkmale, Optimismus, körperliche Fitness, Bewältigungsstrategi-
en259) den Ressourcen zugeordnet werden. Sie können als eine Spezifizie-

Abbildung 29:

(1)

256 Eigene Darstellung
257 Vgl. Barney (1991), S. 101.
258 Vgl. Bruch (1999), S. 136 und Fearns (2004), S. 5 und Glaser et al. (2007).
259 Unter den Bewältigungsstrategien werden Fähigkeiten und Einstellungen der

Beschäftigten im Umgang mit besonderen psychischen oder sozialen Anforde-
rungen sowie Belastungen am Arbeitsplatz (Stressoren) zusammengefasst. Kon-
kret sind die positive Verarbeitung und Kompensation von alltäglichen Konflik-
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rung der Ressourcen aus dem Ressourcenorientierten Ansatz betrachtet
werden.

Kombination von Ressourcen

Nach dem Ressourcenorientierten Ansatz müssen materielle und immate-
rielle Ressourcen kombiniert werden, um überlegene Ressourcen zu gene-
rieren.260 Im Falle eines OGMs können die OGM-Maßnahmen (z. B. Ver-
mittlung von Wissen zu Stressmanagement) als materielle Ressourcen in-
terpretiert werden. Die Menschen, deren Gesundheit durch die OGM-
Maßnahmen gefördert werden soll und ihre Eigenschaften, Fähigkeiten
und sozialen Beziehungen (z. B. Bewältigungsstrategien der Mitarbeiter)
können als immaterielle Ressourcen interpretiert werden. Durch die Kom-
bination der materiellen und immateriellen Ressourcen können überlege-
ne Ressourcen entstehen. Dabei sind der Kontext und die Beziehung der
Ressourcen von großer Bedeutung,261 sodass nicht in jeder Organisation
die gleichen Kombinationen zu den gleichen Ergebnissen (i. S. v. überlege-
nen Ressourcen) führen.

Mediatoren – Überlegene Ressourcen

Die generierten überlegenen Ressourcen können auf die Organisationsper-
formance wirken. Demnach wirkt das OGM über überlegene Ressourcen
auf die Organisationsperformance. Diese überlegenen Ressourcen stellen
einen Mediator des Zusammenhangs zwischen einem OGM und der Orga-
nisationsperformance dar. Die Spezifizierung der überlegenen Ressourcen
erfolgt im Rahmen des Ressourcenorientierten Ansatz ebenfalls nicht. Des-
halb erfolgt eine Ergänzung durch die Modelle von Edington (1983) und
Badura et al. (2008). Die Mediatoren umfassen alle Veränderungen von Ei-

(2)

(3)

ten mit Vorgesetzten oder Kollegen sowie der Umgang mit Stress am Arbeits-
platz gemeint, siehe hierzu vertiefend Lazarus (1991) und Lazarus (1999); vgl.
weiter Joiko et al. (2010), S. 13: Stress ist…ein „als unangenehm empfundener
Zustand, der von der Person als bedrohlich, kritisch, wichtig und unausweich-
lich erlebt wird. Er entsteht besonders dann, wenn die Person einschätzt, dass
sie ihre Aufgaben nicht bewältigen kann“. Stress ist demnach etwas subjektiv
Empfundenes und kann zahlreiche Ursachen haben.

260 Vgl. Barney (1991), S. 102-103.
261 Vgl. Barney (1991), S. 110.
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genschaften, Fähigkeiten und sozialen Beziehungen der Mitarbeiter, die
durch ein OGM bewirkt wurden und in Zusammenhang mit gesundheits-
spezifischen Aspekten stehen können (z. B. verbessertes physisches Befin-
den oder Wohlbefinden oder veränderte Bewältigungsstrategien).

Wirkung auf die Organisationsperformance

Die Entwicklungen der überlegenen Ressourcen (z. B. das physische Befin-
den, Wohlbefinden oder veränderte Bewältigungsstrategien), können auf
die Organisationsperformance wirken (z. B. Fehlzeiten, Gesundheitskos-
ten, Produktivität).262

Organisationsperformance

Durch die unzureichende Spezifizierung der Organisationsperformance in-
nerhalb des Ressourcenorientierten Ansatzes muss deren Beschreibung er-
gänzt werden. Dies erfolgt durch die Modelle von Badura et al. (2008),
Mossink (2002) und Robson et al. (2007). Es kann zwischen einer gesund-
heitsspezifischen Organisationsperformance und einer wirtschaftlichen Or-
ganisationsperformance unterschieden werden.263 Zur gesundheitsspezifi-
schen Organisationsperformance können Fehlzeiten, Unfall- und Verlet-
zungsraten gezählt werden. Die wirtschaftliche Organisationsperformance
kann Größen wie bspw. Produktivität und Qualität umfassen. Die wirt-
schaftliche Organisationsperformance kann der gesundheitsspezifischen
nachgelagert sein oder direkt durch die gesundheitsbezogenen Aktivitäten
beeinflusst werden. Der Zusammenhang zwischen der gesundheitsspezifi-
schen und wirtschaftlichen Organisationsperformance wird in diesem Rah-
menmodell nicht berücksichtigt.

Wirkung auf die finanzielle Organisationsperformance

Diese Organisationsperformancemaße können auf die finanzielle Organisa-
tionsperformance wirken. Diese Wirkung wird im Ressourcenorientierten

(4)

(5)

(6)

262 Vgl. Badura et al. (2008) und Badura und Hehlmann (2003) und Edington
(1983) und Robson et al. (2007).

263 Vgl. z. B. Mossink (2002), S. 12.
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Ansatz nicht spezifiziert.264 Robson et al. (2007) greifen dies auf. Fehlzei-
ten verursachen bspw. über die Arbeitszeiten aushelfender Mitarbeiter und
dem damit verbundenen Managementaufwand, über das Ausmaß der
Wertschöpfung oder über Versicherungsbeiträge, Kosten.265 Eine veränder-
te Produktivität kann sich auf die Umsätze oder Personalkosten auswirken.

Entstehung eines Wettbewerbsvorteils

Dauerhaft erhöhte Umsätze oder verringerte Kosten führen zu einem lang-
fristig höheren Gewinnpotenzial der Organisation. Dies entspricht einem
Wettbewerbsvorteil.

In dieser Arbeit stellt das OGM die unabhängige Variable dar und die
Organisationsperformance die abhängige Variable. Diese wird aufgeteilt in
die gesundheitsspezifische und die wirtschaftliche Organisationsperfor-
mance (siehe Ausführungen in Kapitel 6.2.2).

Trotz der dargestellten Wirkung eines OGMs auf die Organisationsper-
formance über Mediatoren, werden im weiteren Verlauf dieser Arbeit pri-
märanalytische Untersuchungen betrachtet, die eine Aussage (in Form ei-
nes entsprechenden statistischen Maßes) zum direkten Zusammenhang zwi-
schen einem OGM und der Organisationsperformance machen. Deshalb
wurde zur vereinfachten Visualisierung des Rahmenmodells die Darstel-
lung der Mediatoren in Abbildung 30 angepasst. Trotz der Wirkung über
Mediatoren ist die Betrachtung eines direkten Zusammenhangs zwischen
zwei Variablen auch in Metaanalysen verwandter Disziplinen zu finden.266

Vereinfachte Visualisierung des Rahmenmodells267

(7)

Abbildung 30:

264 Vgl. Bruch (1999), S. 136 und Fearns (2004), S. 5 und Glaser et al. (2007).
265 Vgl. Günther und Albers (2009).
266 Vgl. Combs et al. (2006) u. a.
267 Eigene Darstellung.

5.4 Rahmenmodell

97

https://doi.org/10.5771/9783748907220 - Generiert durch IP 216.73.216.36, am 21.01.2026, 06:20:27. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/9783748907220


Für die ausschließliche Betrachtung des direkten Zusammenhangs gibt es
mehrere Gründe. Die Richtung und Stärke des Zusammenhangs soll zu-
nächst als evidenzbasierte Entscheidungshilfe dienen. Informationen zur Ge-
staltung eines OGM werden aus der Moderatorenanalyse generiert. Außer-
dem existiert keine umfassende Theorie, die Mediatoren detailliert auf-
greift.268 Darüber hinaus kann das zuvor abgeleitete Rahmenmodell ledig-
lich als Vorstufe einer Theorie betrachtet werden.269 Zuletzt können bei ein-
fach gestalteten Metaanalysen validere Ergebnisse erzielt werden.270

Relevanz des Kapitels für die Untersuchung - Antworten

• Auf welchen theoretischen Ansätzen basiert das Rahmenmodell?
Es existiert keine umfassende Theorie, die alle relevanten Aspekte des zu
untersuchenden Zusammenhangs erfasst. Der Ressourcenorientierte Ansatz
dient hier als grundlegendes theoretisches Konzept für das Rahmenmodell.
Da jedoch die Variablen ebenso wenig detailliert spezifiziert werden, wie
die Wirkungen gesundheitsbezogener Aktivitäten auf die Organisations-
performance, müssen einzelne Aspekte aus gesundheitsspezifischen Modellen
und den Definitionen ergänzt werden, um ein umfassendes Rahmenmo-
dell zu schaffen, das als Vorstufe einer Theorie271 und als theoretische
Grundlage für die vorliegende Metaanalyse betrachtet werden kann.
• Wie lässt sich das Rahmenmodell dieser Untersuchung beschreiben und was

ist bei dessen Interpretation zu beachten?
Im Falle eines OGMs können die OGM-Maßnahmen als materielle Res-
sourcen interpretiert werden. Die Menschen, deren Gesundheit durch die
OGM-Maßnahmen gefördert werden soll und ihre Eigenschaften, Fähig-
keiten und sozialen Beziehungen (z. B. Bewältigungsstrategien der Mitar-
beiter) können als immaterielle Ressourcen interpretiert werden. Durch
die Kombination der materiellen und immateriellen Ressourcen entstehen
überlegene Ressourcen. Die generierten überlegenen Ressourcen wirken
auf die Organisationsperformance. Demnach wirkt das OGM über überle-
gene Ressourcen (Mediatoren) auf die Organisationsperformance. Die Media-
toren umfassen alle Veränderungen von Eigenschaften, Fähigkeiten und
sozialen Beziehungen der Mitarbeiter, die durch ein OGM bewirkt wurden

5.5

268 Vgl. Köper et al. (2009), S. 415.
269 Vgl. Kirsch (1981), S: 193.
270 Vgl. Rosenthal und DiMatteo (2001), S. 68.
271 Vgl. Kirsch (1981), S: 193.
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und in Zusammenhang mit gesundheitsspezifischen Aspekten stehen kön-
nen (z. B. verbessertes physisches Befinden oder Wohlbefinden, verbesserte
Motivation oder veränderte Bewältigungsstrategien). Trotz der dargestell-
ten Wirkung eines OGMs über Mediatoren, wird in dieser metaanalyti-
schen Untersuchung der direkte Zusammenhang in den Fokus gestellt.

5.5 Relevanz des Kapitels für die Untersuchung - Antworten
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Metaanalyse – Fallspezifische Umsetzung

In den beiden vorherigen Kapiteln wurden die Grundlagen der For-
schungsmethode dargestellt und das Rahmenmodell abgeleitet. Im folgen-
den Kapitel wird die fallspezifische Umsetzung der Metaanalyse in dieser
Arbeit erläutert (siehe Abbildung 31).

Aufbau Kapitel 6272

6.

Abbildung 31:

272 Eigene Darstellung.
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Zunächst werden die Recherchestrategie und die Selektionskriterien zur
Auswahl der Primärstudien erläutert. Anschließend werden die Hypothe-
sen zur Metaanalyse und -regression abgeleitet. Im darauffolgenden Teilka-
pitel werden die Berechnungen der Effektstärken sowie deren Integration
erklärt. Abschließend folgt die Darstellung des Vorgehens bei der Metare-
gression und der Sensitivitätsanalyse.

Relevanz des Kapitels für die Untersuchung - Fragen

• Wie wurde der Datensatz für die Metaanalyse generiert?
• Wie wurden die Effektstärken integriert?
• Wie wurde die Analyse der Moderatoren umgesetzt?
• Wie wurde die Generalisierbarkeit der Ergebnisse geprüft?

Recherche der Primärstudien

Recherchestrategie

Es existieren zwei wesentliche Ansätze zur Recherche von Literatur: die
systematische und die kumulative Literaturrecherche.273 Bei der systemati-
schen Literaturrecherche werden Datenbanken, Suchmaschinen oder einzel-
ne, kontinuierlich erscheinende Quellen (z. B. Fachzeitschriften) systema-
tisch anhand von Suchbegriffen durchsucht. Hierbei ist die sorgfältige Aus-
wahl und systematische Ableitung von Suchbegriffen notwendig, um mög-
lichst alle relevanten Primärstudien zu erfassen.

Im Rahmen der kumulativen Literaturrecherche werden die Literaturver-
zeichnisse der bereits als relevant deklarierten Primärstudien nach weite-
ren relevanten durchsucht. Mit diesem kumulativen Ansatz ist es möglich -
auch bei „unvollständiger“ Begriffswahl - relevante Primärstudien zu iden-
tifizieren. Aus diesem Grund wurden in dieser Arbeit beide Ansätze kom-
biniert (siehe Abbildung 32).274

6.1

6.2

6.2.1

273 Vgl. Eisend (2004), S. 7-8 und Reed und Baxter (2009), S. 74-93.
274 Vgl. Lipsey und Wilson (2001), S. 23-33 und Reed und Baxter (2009), S. 74-95.
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Vorgehen bei der Literaturrecherche275

Es bestanden grundsätzliche Probleme bei der systematischen Suche mit aus-
gewählten Suchbegriffen nach relevanten Primärstudien. Zunächst ist die
Begriffsvielfalt in Bezug auf das OGM (z. B. occupational health and safety
management oder health programmes) und die Organisationsperformance
(z. B. sick leave oder absenteeism) zu nennen. In dieser Arbeit wurden des-
halb recht allgemeine Begriffe des Forschungsfeldes genutzt. Diese Begriffe
wurden im Rahmen einer Testrecherche identifiziert. Es wurde angenom-
men, dass sie mit hoher Wahrscheinlichkeit im Titel oder den angegebe-
nen Schlüsselwörtern (eine der genutzten Filteroptionen) der jeweiligen
Veröffentlichung zu finden sind. Diese Herangehensweise gewährleistete
möglichst alle relevanten Primärstudien zu identifizieren, erhöhte jedoch
die Anzahl der manuell zu prüfenden Primärstudien.

Abbildung 32:

275 Eigene Darstellung.
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Zur Verbindung der beiden Kernbegriffe OGM und Organisationsper-
formance bei der Suche und zur Nutzung von Synonymen wurden Bool-
sche Operatoren (z. B. AND und OR) genutzt.276

Des Weiteren war die Anzahl der Ergebnisse in den elektronischen Da-
tenbanken zum Teil sehr groß. Es fanden sich bspw. unter der Eingabe des
Suchterms health management AND performance in der Datenbank Science-
Direct 308.612 Treffer.277 Durch die Anwendung bestimmter Filter erfolgte
eine Reduktion der Trefferanzahlen. Die genutzten Filter schränkten die
Suche auf die Titel und Schlüsselwörter der Primärstudien sowie auf wis-
senschaftliche Veröffentlichungen ein. Darüber hinaus wurden weitere Fil-
ter, gemäß den Selektionskriterien (siehe Kapitel 6.2.2: Zeitraum und Spra-
che), genutzt.

Der angewendete Suchbefehl lautete: “health and safety management” OR
“health management” OR “health practices” OR “health program” OR “health
interventions” OR “health activities” AND “performance” OR “sickness ab-
sence” OR “injury rates” OR “illness rates” OR “accident rates” OR “absente-
eism” OR “productivity” OR “health outcomes”.278

Zunächst wurde der Suchbefehl bei der Recherche mit Datenbanken ge-
nutzt.279 Hierfür wurde auf die elektronischen Datenbanken Business Sour-
ce Premier, EconBiz und Science Direct zurückgegriffen. Zur Identifikation
grauer Literatur in Form unveröffentlichter Dissertationen wurde die ABI/
INFORM Collection der ProQuest LLC konsultiert.280 Neben den Datenban-
ken wurde auch Google Scholar genutzt, eine Suchmaschine des Unterneh-
mens Google LLC, mit der wissenschaftliche Dokumente recherchiert wer-
den können. Das bedeutet, es konnte auch Literatur in verschiedenen For-
maten identifiziert werden, die bisher nicht publiziert wurde.281

Bei der kumulativen Suche wurden die Literaturverzeichnisse aller relevan-
ten Primärstudien manuell durchsucht. Zusätzlich wurde auf das Instru-

276 Vgl. Reed und Baxter (2009), S. 84.
277 Stand August 2018.
278 Dieser Suchbefehl wurde sowohl bei der Recherche in elektronischen Daten-

banken genutzt, als auch bei der Recherche mit Google Scholar. Durch die An-
führungszeichen wird exakt nach dem angegebenen Suchterm gesucht. Bei
mehreren Begriffen wird die angegebene Reihenfolge exakt eingehalten.

279 In Anlehnung an Lipsey und Wilson (2001), S. 25-26 und Reed und Baxter
(2009), S. 76-80.

280 Vgl. Reed und Baxter (2009), S. 78-79.
281 Vgl. Ebster und Stalzer (2017), S. 47 und siehe ergänzend hierzu Gusenbauer

(2019).
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ment der Vorwärtssuche zurückgegriffen.282 Hier wurden Beiträge mithilfe
der Teildatenbank der Sozialwissenschaften der Web of Science Core Collec-
tion, dem Social Science Citation Index (SSCI), recherchiert,283 welche die
bisher relevanten Primärstudien zitieren und dementsprechend nachfol-
gend erschienen sind.284 Die Recherche wurde beendet, sobald keine neu-
en Primärstudien mehr identifiziert werden konnten.285

Selektionskriterien

Im folgenden Kapitel werden die Selektionskriterien beschrieben, die zur
Auswahl der Primärstudien herangezogen wurden. Eine Übersicht findet
sich zunächst in Abbildung 33.

Übersicht Selektionskriterien286

In diesem Forschungsvorhaben wurden Primärstudien ausgewählt, in de-
nen der direkte Zusammenhang zwischen einem OGM und Organisations-
performancemaßen untersucht wurde. Bei den auszuwählenden Primär-
studien musste es sich um quantitative Studien handeln, die für den direk-
ten Zusammenhang zwischen einem OGM und der Organisationsperfor-
mance verwendbare statistische Maße berichteten.

Der Aspekt des Zusammenhangs stellt in betriebswirtschaftlich-sozial-
wissenschaftlich orientierten Metaanalysen eine Herausforderung dar. In

6.2.2

Abbildung 33:

282 Vgl. White (2009), S. 58-59.
283 Vgl. Reed und Baxter (2009), S. 90.
284 Vgl. White (2009), S. 58-59.
285 Vgl. Eisend (2014), S. 9.
286 Eigene Darstellung in Anlehnung an Lipsey und Wilson (2001), S. 16-23.
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diesem Forschungsbereich sind selten Replikationsstudien zu finden.287

Die Terminologien und Operationalisierungen der Variablen können folg-
lich variieren. Das „Apples and Oranges“-Problem kommt zum Tragen.

In dieser Arbeit wurden die Interpretationen der Variablen breiter ge-
fasst und der grundlegend vergleichbare Zusammenhang in den Mittelpunkt
gestellt.288 Dieses Vorgehen war auch deshalb praktikabel, da das Interesse
insbesondere auch der Erklärung von Heterogenität galt.289 Darüber hi-
naus wurde der Korrelationskoeffizient als einheitliche Effektstärke ge-
wählt, der die Stärke des Zusammenhangs, nicht aber die Größe des Ef-
fekts angibt (siehe Kapitel 6.5.1), sodass eine breitere Interpretation vertret-
bar war.

Die Operationalisierung des OGMs in dieser Arbeit erfolgte über die in
Kapitel 2.5.2 beschriebenen Elemente. In einer Primärstudie war ein OGM
gegeben, sobald mindestens ein betriebspolitisches oder ein organisatori-
sches Element oder ein Element zur kontinuierlichen Verbesserung vor-
lag.290

Die Operationalisierung der Organisationsperformance musste über Indika-
toren erfolgen, die betriebswirtschaftliche Größen in Organisationen dar-
stellen oder diese beeinflussen und mit der Gesundheit der Mitarbeiter zu-
sammenhängen, um einen Zusammenhang zu einem OGM und dem da-
mit verbundenen Ziel des Erhalts und der Förderung der Gesundheit er-
fassbar zu machen.

Zur Festlegung der Indikatoren zur Operationalisierung der Organisati-
onsperformance konnten die vorselektierten Primärstudien aus dem Stand
der Forschung sowie die im Rahmenmodell vorgenommene Kategorisie-
rung (gesundheitsspezifische und wirtschaftliche Organisationsperfor-
mance) herangezogen werden. Häufig vorzufindende Organisationsperfor-
mancemaße waren Unfall- und Verletzungsraten, Fehlzeiten und die Pro-
duktivität. Die drei erstgenannten Maße wurden in dieser Arbeit der ge-
sundheitsspezifischen Organisationsperformance zugeordnet.

Die Produktivität wurde gesondert als wirtschaftliche Organisationsperfor-
mance interpretiert, wenngleich in beiden Fällen, die in Kapitel 2.7 ge-
nannten Voraussetzungen erfüllt waren. Mögliche Zusammenhänge zwi-

287 Vgl. Eisend (2004), S. 21.
288 Vgl. Combs et al. (2006) und Esser (2018), S. 35-36 und Subramony (2009) u. a.
289 Vgl. Lipsey und Wilson (2001), S. 8-9.
290 Kann aus den Informationen innerhalb der Studie nicht eindeutig bestimmt

werden, ob es sich um ein OGM handelt oder nicht, wird die Studie nicht be-
rücksichtigt.
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schen diesen Organisationsperformancemaßen (z. B. Fehlzeiten und Pro-
duktivität)291 wurden nicht berücksichtigt, da sie in den Metaanalysen und
-regressionen getrennt analysiert wurden.

Die Organisationsperformancemaße mussten sich auf die gesamte Orga-
nisation beziehen. Dies soll beispielhaft erläutert werden: Zur Operationa-
lisierung der wirtschaftlichen Organisationsperformance musste es sich
um Produktivitätsindikatoren292 oder -kennzahlen handeln, die sich auf
die Produktivität auf Organisationsebene beziehen. Dies bedeutet, anhand
der Indikatoren musste eine Aussage zur gesamten Organisation möglich
sein. Ein Indikator konnte genutzt werden, wenn bspw. zur Beurteilung
der Produktivität die Anzahl der Verkäufe unternehmensweit betrachtet
und anschließend eine Quote Anzahl der Verkäufe pro Mitarbeiter berech-
net wurde. Ein Indikator konnte nicht genutzt werden, wenn die Verkäufe
nur für eine bestimmte Mitarbeitergruppe und die entsprechende Quote
für diese Mitarbeitergruppe ausgegeben wurde.

Es wurden Primärstudien selektiert, die 1975 oder später veröffentlicht
wurden. Die Einschränkung des betrachteten Zeitraums wurde vorgenom-
men, da seit Mitte der 70er Jahre des 20. Jahrhunderts die Zahl der Organi-
sationen, die ein Programm der Gesundheitsförderung implementierten,
stark anstieg.293 Außerdem prägte Antonovsky in den 1970er Jahren den
Begriff der Salutogenese und förderte damit den Wandel vom Gesund-
heitsmodell der Pathogenese zum Gesundheitsmodell der Salutogenese
(siehe Kapitel 2.3).294 Darüber hinaus wurden seit den 1980er Jahren die
rechtlichen Rahmenbedingungen in vielen westlichen Volkswirtschaften
geschaffen, um systematisch mehr Gesundheit und eine höhere Sicherheit
am Arbeitsplatz zu erreichen.295

Folglich wurde angenommen, trotz dieser Einschränkung, alle wesentli-
chen Primärstudien zum Zusammenhang eines OGMs und der Organisati-
onsperformance zu identifizieren. Diese Annahme wird durch die Feststel-

291 Vgl. Harrison und Martocchio (1998): Empirische Studie, die u. a. die Auswir-
kungen von Fehlzeiten auf die Produktivität und die Kosten belegt.

292 Neben quantitativen Produktivitätskennzahlen werden auch Performancemaße
für Produktivität akzeptiert, welche befragungsbasierte Indikatoren sind, da die
Stärke des Zusammenhangs sich nicht wesentlich unterscheidet im Vergleich zu
Studien, die auf quantitativen Performancemaßen beruhen (vgl. Fernández-Mu-
ñiz et al. (2009), S. 984).

293 Vgl. Wolfe et al. (1994), S. 24-26.
294 Vgl. Antonovsky (1979).
295 Vgl. Gallagher und Underhill (2012).
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lung im Stand der Forschung gestützt. Es konnten ab Beginn der 1980er
Jahre relevante Studien identifiziert werden.

Die Beschränkung auf englischsprachige Studien wurde vorgenommen,
da wissenschaftliche Arbeiten zumeist in englischer Sprache verfasst wer-
den,296 insbesondere in den Sozialwissenschaften.297 Aufgrund der Sprach-
kenntnisse des Autors dieser Arbeit kann nicht glaubhaft versichert wer-
den, dass Primärstudien in anderen Sprachen prüfbar sind. Da eine zusätz-
liche Prüfung von deutschen Studien zwar möglich wäre, aber eine Art
Verzerrung der Studienauswahl darstellen würde, wurde sich ausschließ-
lich auf Studien in englischer Sprache - die vorherrschende in der weltwei-
ten Forschung298 - beschränkt.

Zwei häufig genutzte Selektions- bzw. Ausschlusskriterien wurden in
dieser Arbeit nicht genutzt, sollen aber dennoch Erwähnung finden. Die
Qualität der Studien diente in dieser Arbeit nicht als Auswahl- bzw. Aus-
schlusskriterium. Sie wurde kodiert und stellte einen der Kontrollmodera-
toren (Kein Peer-Review (0) vs. Peer Review (1)) (siehe Kapitel 6.3.3)
dar.299 Dem Moderator liegt die Überlegung zugrunde, dass Publikationen
in Zeitschriften mit Peer-Review einem ausreichenden Qualitätsstandard
unterliegen.

Fehlende Informationen wurden ebenfalls nicht als Ausschlusskriterium
aufgefasst. Der Einfluss fehlender Informationen auf die Quantifizierung
der mittleren Effektstärke kann auf Basis statistischer Verfahrensweisen
eingeschränkt werden. In dieser Arbeit musste lediglich aufgrund fehlen-
der Informationen zu den Reliabilitätskoeffizienten in einigen Fällen eine
Mittelwertimputation vorgenommen werden. Darüber hinaus wurden
Studien nicht aufgrund einer fehlenden theoretischen Fundierung ausge-
schlossen. Es sollte vermieden werden, Studien mit einer – lediglich nicht
in der Veröffentlichung (z. B. aus Platzbeschränkungen) dargestellten –
theoretischen Fundierung fälschlicherweise auszuschließen und eine ver-
zerrte Studienauswahl zu befördern.

296 Vgl. Kirchik et al. (2012) und Tardy (2004).
297 Vgl. van Weijen (2012).
298 Die Anzahl der wissenschaftlichen englischsprachigen Journals übersteigt die

Anzahl der nicht-englischsprachigen weit (vgl. Ware und Mabe (2015), S. 27).
299 In Anlehnung an Lipsey und Wilson (2001), S. 20-23.
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Hypothesen der Metaanalysen und Metaregressionen

Zur Beantwortung der Forschungsfragen, müssen die Fragestellungen z. T.
in wissenschaftliche Hypothesen überführt werden. Wissenschaftliche Hypo-
thesen müssen folgende Eigenschaften aufweisen:300

1. Die wissenschaftliche Hypothese erfasst einen realen Sachverhalt, der
empirisch untersucht werden kann.

2. Sie gilt allgemein und damit über den Einzelfall hinaus.
3. Sie hat - zumindest implizit - die Struktur eines Konditionalsatzes.
4. Der - zumindest implizite - Konditionalsatz muss potenziell falsifizier-

bar sein.
Da wissenschaftliche Hypothesen probabilistische Aussagen sind und sich
prinzipiell nicht durch Einzelfälle widerlegen lassen, muss eine Falsifizier-
barkeit künstlich erzeugt werden. Dies wird erreicht, indem Prüfkriterien
festgelegt werden, wobei die statistische Signifikanz das Wichtigste der Kri-
terien darstellt.301 Als Prüfkriterium wird auch in dieser Arbeit die statisti-
sche Signifikanz herangezogen. Aufgrund der zu vermutenden ausrei-
chend großen, aber relativ kleinen Stichprobe sowie der Fragestellung
nach einem grundlegenden bivariaten Zusammenhang wurde ein liberales
Signifikanzniveau von 10 % als maßgebend für die Falsifizierbarkeit festge-
legt. In Abbildung 34 ist das Rahmenmodell mit Verweis auf die Hypothe-
sen dargestellt.

Einordnung der Hypothesen in das Rahmenmodell302

Jede Ziffer (H1-H5) umfasst zwei Hypothesen, jeweils eine zur gesund-
heitsspezifischen und eine zur wirtschaftlichen Organisationsperformance.

6.3

Abbildung 34:

300 Vgl. Döring und Bortz (2016), S. 52.
301 Vgl. Döring und Bortz (2016), S. 53.
302 Eigene Darstellung.
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H1 besteht aus den beiden Hypothesen, die sich auf den bivariaten Zusam-
menhang beziehen. H2-5 umfassen acht Hypothesen zu inhaltlichen Modera-
toren des Zusammenhangs.

Die beiden Hypothesen H1.1 und H1.2 werden auf Basis der Metaanaly-
se (Integration der Effektstärken) und den anschließenden Signifikanztests
geprüft. Die acht Hypothesen zu den inhaltlichen Moderatoren werden
auf Basis der Moderatorenanalyse geprüft (siehe Kapitel 6.6). In den beiden
folgenden Teilkapiteln werden die Hypothesen abgeleitet.

Es ist zu beachten, dass die OGM-Maßnahmen Teil komplexer Ursache-
Wirkungsketten sind. Es gelten die Grundsätze der Multifinalität und Mul-
tikausalität.303 Mit den Ausführungen zum Rahmenmodell (siehe Kapitel
5.4) soll der Zusammenhang eines OGMs und der Organisationsperfor-
mance weitestgehend nachvollziehbar dargestellt werden. Anknüpfend an
das Rahmenmodell werden die Hypothesen H1.1 und H1.2 anhand von
Beispielen und bestehenden Untersuchungen zu Teilzusammenhängen,
die in das Rahmenmodell eingeordnet werden können, abgeleitet.

Hypothesen der Metaanalysen

Ein OGM hat den Erhalt und die Förderung der Mitarbeitergesundheit zum
Ziel. Es umfasst dabei die Planung, Steuerung und Kontrolle von spezifi-
schen OGM-Maßnahmen (siehe Kapitel 2.5). Im Rahmen der Planung fin-
det zunächst eine Analyse der Gesundheitssituation statt (siehe Kapitel
2.5.2.2), um Problembereiche zu definieren, an denen die OGM-Maßnah-
men ansetzen.304

Es erfolgt somit die kontext- und bedarfsorientierte Ableitung von OGM-
Maßnahmen in Bezug auf die identifizierten Problembereiche. Dies kann
als Voraussetzung wirksamer OGM-Maßnahmen betrachtet werden.305 So-
fern OGM-Maßnahmen wirksam sind, können überlegene Ressourcen ent-
stehen, die als Mediatoren interpretiert werden können und über die ein
OGM auf die Organisationsperformance wirken kann (siehe Kapitel 5.4).

Die in Kapitel 5.3 genannten Modelle zeigen mögliche Verbesserungen
der gesundheitsspezifischen und wirtschaftlichen Organisationsperformance

6.3.1

303 Vgl. Langhoff (2002), S. 70.
304 Vgl. Kaminski (2013), S. 62 und 74-77.
305 Vgl. Elke et al. (2015), S. 38 und 103 und GKV-Spitzenverband (2010), S. 85 und

Goetzel und Ozminkowski (2008), S. 304-313.
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durch bedarfsorientierte OGM-Maßnahmen über Mediatoren auf.306 Wei-
tere sekundäranalytische Untersuchungen zeigen ebenfalls, dass OGM-
Maßnahmen mit einer Verbesserung der Organisationsperformance zu-
sammenhängen können.307

Die Zusammenhänge sollen auf Basis OGM-spezifischer Beispiele erläu-
tert werden. Für das erste Beispiel308 sei die hohe Arbeitsbelastung, das da-
von abhängige Verhalten der Führungskräfte (z. B. ausgeübter Druck auf
die Mitarbeiter) und der damit verbundene Stress für die Mitarbeiter, ein
Gesundheitsrisiko, das im Rahmen der Analyse ermittelt wurde. Die Be-
rufsgruppe oder der Organisationsbereich, innerhalb derer dieses Gesund-
heitsrisiko gegeben ist, entspricht dem Problembereich.

Im Rahmen der Planung werden Ziele definiert, die durch die Umset-
zung eines OGMs erreicht werden sollen. Das Ziel sei in diesem Fall den
Stress für die Mitarbeiter zu reduzieren. Die hierzu festgelegte OGM-Maß-
nahme sei eine Schulung der Führungskräfte zum Verständnis psychischer
Gesundheit am Arbeitsplatz.

Durch die Kombination dieser OGM-Maßnahme als materielle Ressource
und die Bereitschaft der Mitarbeiter zu einer Veränderung309 sowie deren
Interesse an den umzusetzenden Maßnahmen310 als immaterielle Ressour-
cen wird eine überlegene Ressource der verbesserten psychischen Gesund-
heit sowie des verringerten Stresses generiert. Durch die verbesserte psychi-
sche Gesundheit sowie den verringerten Stress entstehen weniger Fehlzeiten.311

306 Vgl. Badura et al. (2008) und Badura und Hehlmann (2003) und Edington
(1983).

307 Vgl. z. B. Aldana (2001) und Chapman (2003) und Riedel et al. (2001).
308 Zur Vereinfachung wird an dieser Stelle auf die Differenzierung von normati-

ven, strategischen und operativen Zielen verzichtet.
309 Die Bereitschaft der Mitarbeiter zu Veränderungen sei eine gegebene Vorausset-

zung in diesem Beispiel; vgl. Nielsen et al. (2010), S. 240: In diesem Review wird
die Bereitschaft der Mitarbeiter zum Wandel als ein Erfolgsfaktor innerhalb der
Vorbereitungsphase einer OGM-Maßnahme interpretiert.

310 Das Interesse der Mitarbeiter an den umzusetzenden Maßnahmen sei eine gege-
bene Voraussetzung in diesem Beispiel; vgl. Kliche et al. (2010), S. 227: In dem
Review wird gezeigt, dass das Interesse der Mitarbeiter einen Erfolgsfaktor für
die Umsetzung von OGM-Maßnahmen darstellen kann.

311 Vgl. Sekundäranalytische Untersuchungen: z. B.: Cancelliere et al. (2011): In
dem Review wird aufgezeigt, dass die Schulung von Führungskräften zum Ver-
ständnis psychischer Gesundheit auch auf das Stressempfinden wirken kann
und Michie und Williams (2003): Nach deren Review kann eine positive Wir-
kung von Führungskräfteschulungen zum Thema Gesundheit auf die psychi-
sche Gesundheit, den Stress der Mitarbeiter und die Fehlzeiten vermutet wer-
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Die gesundheitsspezifische Organisationsperformance kann demnach ne-
gativ mit der Umsetzung eines OGMs zusammenhängen.

In einem weiteren Beispiel seien die Arbeitsabläufe an einer Produkti-
onsmaschine ein Gesundheitsrisiko. An der Maschine sei es vermehrt zu
Unfällen gekommen. Grund hierfür seien mehrere und in kurzer Zeit aus-
zuführende Arbeitsschritte, wodurch nicht alle Sicherheitsvorschriften ein-
gehalten werden, um den Prozess schneller durchführen zu können. Das
Ziel sei in diesem Fall ein verbessertes Engagement der Mitarbeiter hin-
sichtlich der Sicherheit des Produktionsprozesses zu erreichen. Die hierzu
festgelegte OGM-Maßnahme sei eine Schulung der Führungskräfte zu ar-
beitssicherheitsspezifischer Führung.

Durch die Kombination dieser OGM-Maßnahme als materielle Ressource
und die Bereitschaft der Mitarbeiter zu einer Veränderung312 sowie deren
Interesse an den umzusetzenden Maßnahmen313 als immaterielle Ressour-
cen wird eine überlegene Ressource eines verbesserten Sicherheitsklimas in
der Organisation und eines verbesserten Engagements der Mitarbeiter ge-
neriert. Dadurch entstehen weniger sicherheitsrelevante Vorfälle und weniger
Verletzungen im Rahmen des Produktionsprozesses.314

Auch diese OGM-Maßnahme kann negativ mit der gesundheitsspezifi-
schen Organisationsperformance zusammenhängen. Negativer Zusam-
menhang bedeutet hier, wird eine Maßnahme umgesetzt, sinken die Fehl-
zeiten oder Verletzungsraten, es entsteht letztlich eine positive Wirkung.
Auch wenn positive und damit entgegengesetzte Zusammenhänge (z. B.
der Kontext wurde bei der Konzeption einer Maßnahme nicht entspre-

den; siehe auch primäranalytische Untersuchungen z. B. Badura et al. (2008),
S. 84-85: In dieser Studie wird aufgezeigt, dass Führung positiv auf das Wohlbe-
finden und Fehlzeiten wirken kann und Kaufmann et al. (1982): In dieser Stu-
die wird der Zusammenhang von Faktoren wie z. B. Gesundheit und Stress mit
Fehlzeiten aufgezeigt.

312 Die Bereitschaft der Mitarbeiter zu Veränderungen sei eine gegebene Vorausset-
zung in diesem Beispiel; vgl. Nielsen et al. (2010), S. 240: In diesem Review wird
die Bereitschaft der Mitarbeiter zum Wandel als ein Erfolgsfaktor innerhalb der
Vorbereitungsphase einer OGM-Maßnahmen interpretiert.

313 Das Interesse der Mitarbeiter an den umzusetzenden Maßnahmen sei eine gege-
bene Voraussetzung in diesem Beispiel; vgl. Kliche et al. (2010), S. 227: In dem
Review wird gezeigt, dass das Interesse der Mitarbeiter einen Erfolgsfaktor dar-
stellen kann.

314 Vgl. Kelloway und Barling (2010), S. 267-273: In dem Review wird u.a. aufge-
zeigt, dass Schulungen zu arbeitssicherheitsrelevanter Führung zu einem verbes-
serten Sicherheitsklima, einem verbesserten Engagement der Mitarbeiter und
weniger sicherheitsrelevanten Vorfällen und damit auch weniger Verletzungen
führen.
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chend berücksichtigt) zwischen einem OGM und der gesundheitsspezifi-
schen Organisationsperformance denkbar sind, wird auf Basis der vorange-
gangenen Ausführungen, insbesondere vor dem Hintergrund des manage-
mentbasierten Ansatzes des OGMs, folgende Hypothese abgeleitet:

H1.1: Zwischen einem OGM und der gesundheitsspezifischen Organi-
sationsperformance besteht ein negativer Zusammenhang.

Für ein weiteres Beispiel sei die hohe Arbeitsbelastung, das davon abhängi-
ge Verhalten der Führungskräfte (z. B. ausgeübter Druck auf die Mitarbei-
ter) und der damit verbundene Stress für die Mitarbeiter, ein Gesundheits-
risiko, das im Rahmen der Analyse ermittelt wurde. Die Berufsgruppe oder
der Organisationsbereich, innerhalb derer dieses Gesundheitsrisiko vor-
handen ist, entspricht dem Problembereich.

Im Rahmen der Planung werden Ziele definiert, die durch die Umset-
zung eines OGMs erreicht werden sollen. Das Ziel sei in diesem Fall den
Stress für die Mitarbeiter zu reduzieren. Die hierzu festgelegte OGM-Maß-
nahme sei eine Schulung der Führungskräfte zum Verständnis psychischer
Gesundheit am Arbeitsplatz.

Durch die Kombination dieser OGM-Maßnahme als materielle Ressource
und die Bereitschaft der Mitarbeiter zu einer Veränderung315 sowie deren
Interesse an den umzusetzenden Maßnahmen316 als immaterielle Ressour-
cen wird eine überlegene Ressource der verbesserten psychischen Gesundheit
sowie einer höheren Produktivität generiert.317 Die wirtschaftliche Organisa-
tionsperformance kann demnach mit der Umsetzung eines OGMs positiv
zusammenhängen. Dies bedeutet hier, wird letztlich eine Maßnahme um-
gesetzt, steigt die Produktivität und es entsteht eine positive Wirkung.
Auch wenn negative Zusammenhänge zwischen einem OGM und der
wirtschaftlichen Organisationsperformance denkbar sind, wird auf Basis

315 Die Bereitschaft der Mitarbeiter zu Veränderungen sei eine gegebene Vorausset-
zung in diesem Beispiel; vgl. Nielsen et al. (2010), S. 240: In diesem Review wird
die Bereitschaft der Mitarbeiter zum Wandel als ein Erfolgsfaktor innerhalb der
Vorbereitungsphase einer OGM-Maßnahmen interpretiert

316 Das Interesse der Mitarbeiter an den umzusetzenden Maßnahmen sei eine gege-
bene Voraussetzung in diesem Beispiel; vgl. Kliche et al. (2010), S. 227: In dem
Review wird gezeigt, dass das Interesse der Mitarbeiter einen Erfolgsfaktor dar-
stellen kann.

317 Vgl. Sekundäranalytische Untersuchungen: z. B.: Cancelliere et al. (2011): In
dem Review wird auch aufgezeigt, dass die Schulung von Führungskräften zum
Verständnis psychischer Gesundheit auch auf die Produktivität wirken kann.
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der vorangegangenen Ausführungen, insbesondere vor dem Hintergrund
des managementbasierten Ansatzes des OGMs, folgende Hypothese abge-
leitet:

H1.2: Zwischen einem OGM und der wirtschaftlichen Organisations-
performance besteht ein positiver Zusammenhang.

Hypothesen der Metaregressionen

In den folgenden Abschnitten wird beschrieben, welche Moderatoren im
Rahmen der Metaregressionen analysiert werden. Grundsätzlich handelt es
sich bei Moderatoren, um Variablen, welche die Richtung und Stärke der
Beziehung zwischen einer unabhängigen und einer abhängigen Variablen
beeinflussen können. Der Effekt von der unabhängigen auf die abhängige
Variable fällt je nach Ausprägung des Moderators unterschiedlich aus.318

In der vorliegenden Arbeit wird zwischen inhaltlichen Moderatoren und
Kontrollmoderatoren unterschieden.

Die inhaltlichen Moderatoren weisen dabei einen direkten Bezug zur un-
abhängigen Variable (OGM) und deren Definition (siehe Kapitel 2.5) auf,
da auf Basis ihrer Analyse Handlungsempfehlungen zur Implementierung
und Erweiterung eines OGMs für Organisationen abgeleitet werden sollen.
Die Ableitung der inhaltlichen Moderatoren setzt an den folgenden Aspek-
ten eines OGM an:
1. Dem OGM als Managementaufgabe und dem zugrunde liegenden Ma-

nagementprozess (Nicht systematisches OGM vs. systematisches OGM).
2. Dem Kernprozess des OGM (Pathogenetisches OGM vs. salutogenetisches

OGM).
3. Der möglichen Herangehensweise bei der Implementierung oder Er-

weiterung (Keine Zertifizierung vs. Zertifizierung).
4. Dem Implementierungszeitpunkt innerhalb der Primärstudien (Neu

implementiertes OGM vs. bestehendes OGM).
Mit den Kontrollmoderatoren (siehe Kapitel 6.3.3) wird der Einfluss von
Entscheidungen während der Metaanalyse auf die Effektstärken kontrol-
liert. Hypothesen werden lediglich in Bezug auf die inhaltlichen Modera-
toren abgeleitet.

6.3.2

318 Vgl. Hedges und Pigott (2004), S. 426.
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Nicht systematisches OGM vs. systematisches OGM

Im Rahmen der Moderatorenanalyse wird zunächst der Status eines OGMs
innerhalb einer Organisation berücksichtigt. Ein OGM ist eine komplexe
Managementaufgabe. Es kann aus zahlreichen Elementen bestehen (siehe
Kapitel 2.5.2). Dem OGM liegt idealerweise die Systematik des Manage-
mentprozesses zugrunde (siehe Kapitel 2.4 und 2.5.1), mit dem Ziel das
OGM weiterzuentwickeln.

Aufgrund der zahlreichen Ausprägungsmöglichkeiten und dem Ziel der
Weiterentwicklung kann sich ein OGM in der Menge und Intensität imple-
mentierter OGM-Elemente stark unterscheiden. In der Literatur sind ver-
schiedene Beschreibungen zu finden (z. B. „maturity levels“319 oder „cha-
racteristics of OHS management systems“320). Für die Implementierung
oder Erweiterung eines OGMs ist die Frage danach, welche Ausprägungen
wie mit der Organisationsperformance zusammenhängen von Bedeutung.
Zur Kategorisierung der Ausprägungen kann am Managementprozess an-
geknüpft werden.

Das OGM erhält durch den zugrunde liegenden Managementprozess
seinen systematischen Charakter.321 Es besteht die Frage, wann ein OGM als
systematisch betrachtet werden kann. Dies muss anhand der Elemente ei-
nes OGMs bestimmt werden, da diese maßgebend für die Auswahl der Pri-
märstudien sind (siehe Kapitel 6.2.2). Durch die Elementgruppen respekti-
ve die darin enthaltenen Einzelelemente wird der Managementprozess im-
plizit abgebildet (siehe Kapitel 2.5).

Eine einheitliche Identifikation verschiedener Entwicklungsstufen eines
systematischen OGMs ist auf Basis bestehender Literatur nicht möglich
und erschien willkürlich. Deshalb wird der Moderator als dummy-kodierte
Variable mit zwei Ausprägungen interpretiert: nicht-systematisch (0) und syste-
matisch (1).

Durch die betriebspolitischen Elemente erfolgt die grundsätzliche Ziel-
setzung, die der Planungsphase vorgelagert ist. Durch die organisatori-
schen Elemente erfolgt die Planung und Steuerung. Durch die OGM-Ele-
mente der kontinuierlichen Verbesserung erfolgt die Kontrolle.322 Sofern

6.3.2.1

319 Vgl. Zwetsloot (2000), S. 393.
320 Vgl. Arocena und Nunez (2010), S. 407-409.
321 Ein System ist die Gesamtheit von aufeinander bezogenen oder miteinander

verbundenen Elementen.
322 Die Elemente sind u.U. nicht komplett überschneidungsfrei. Siehe hierzu auch

Kapitel 2.5.2.
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letztlich aus jeder Elementgruppe mindestens ein Element enthalten ist, ist
das OGM im vorliegenden Fall als systematisch zu bezeichnen. Bei einem
systematischen OGM besteht eine erhöhte Wahrscheinlichkeit der vollstän-
digen Durchführung des Managementprozesses. Wenn aus mindestens einer
Elementgruppe kein Element gegeben ist, ist das OGM als nicht-systema-
tisch zu bezeichnen.

Vor dem Hintergrund der großen Bedeutung von Kontext und Beziehung
der Ressourcen323 sowie der Multifinalität und Multikausalität324 (siehe
Kapitel 5.4) der OGM-Maßnahmen sind zahlreiche Gründe denkbar, warum
eine beabsichtigte Wirkung ausbleibt.

In Anlehnung an die Literatur verwandter Forschungsstränge ist es da-
rüber hinaus denkbar, dass mehrere OGM-Maßnahmen in der Organisati-
on sich gegenseitig beeinflussen. Die Maßnahmen können, trotz sorgfälti-
ger Planung (Analyse und Zielsetzung), auch entgegengesetzt wirken.325

Hierzu ein Beispiel: Produktionsmitarbeiter werden zeitnah zum Sicher-
heitsverhalten und zum rückenschonendem Arbeiten geschult. Die Kon-
zentration auf rückenschonende Bewegungen, kann mangelnde Konzen-
tration hinsichtlich der Einhaltung von Sicherheitsvorschriften bedingen,
sodass die Unfallzahlen, Verletzungsraten und Fehlzeiten steigen. Die Ef-
fekte des rückenschonenden Verhaltens sind mitunter erst langfristig zu
beobachten, sodass sich die Effekte gegenseitig aufheben oder sogar zu-
nächst negative Effekte zu beobachten sind.

Durch einen zugrunde liegenden vollständigen Managementprozess,
können Abweichungen zum festgelegten Ziel festgestellt werden, sodass
nach Identifikation der Gründe für diese Abweichungen Gegenmaßnah-
men ergriffen werden können. Ebenso können entgegengesetzte Effekte
mehrerer OGM-Maßnahmen identifiziert, analysiert und behoben werden.

Auf Basis eines nicht vollständigen Managementprozesses ist die Wahrschein-
lichkeit für die Feststellung von Abweichungen und damit auch für das Er-
greifen zielorientierter Gegenmaßnahmen sowie das Vermeiden gegensätz-
licher Wirkungen geringer. Die bestehende Literatur bestätigt vielfach, dass
die Umsetzung von OGM-Maßnahmen erfolgreicher ist, sofern alle Phasen
des Managementprozesses durchlaufen werden.326 Das Prinzip des Ma-
nagementprozesses unterscheidet sich nicht für die gesundheitsspezifische

323 Vgl. Barney (1991), S. 110.
324 Vgl. Langhoff (2002), S. 70.
325 Vgl. Becker et al. (1997), S. 43-45 u.a.
326 Vgl. Elke et al. (2015), S. 103 und Goetzel und Ozminkowski (2008) und Niel-

sen et al. (2010) u. a.
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und die wirtschaftliche Organisationsperformance, sodass auf Basis der
vorherigen Ausführungen folgende Hypothesen abgeleitet werden kön-
nen:

H2.1: Der Zusammenhang zur gesundheitsspezifischen Organisations-
performance ist für ein systematisches OGM stärker als für ein nicht

systematisches OGM.

H2.2: Der Zusammenhang zur wirtschaftlichen Organisationsperfor-
mance ist für ein systematisches OGM stärker als für ein nicht syste-

matisches OGM.

Pathogenetischer Ansatz vs. salutogenetischer Ansatz

Das Arbeitsschutzmanagement wird in dieser Arbeit als ein OGM (patho-
genetischer OGM-Ansatz) interpretiert. Die Gesundheitsförderung stellt
den salutogenetischen Bestandteil eines OGMs dar. In Anlehnung an die
Ausführungen in Kapitel 2.5.1 kann der pathogenetische OGM-Ansatz
auch als Verhältnisprävention und die Gesundheitsförderung als Verhal-
tensprävention interpretiert werden. Die Verhältnisprävention umfasst Maß-
nahmen hinsichtlich der Anpassung äußerer Umstände, der organisatori-
schen und technischen Rahmenbedingungen.327 Die Maßnahmen können
somit derart interpretiert werden, dass Risikofaktoren verringert werden.
Die Verhaltensprävention umfasst Maßnahmen hinsichtlich der Verände-
rung des Verhaltens von Mitarbeitern und von deren Handlungskompe-
tenzen.328 Diese Maßnahmen können derart interpretiert werden, dass mit
ihnen Gesundheitsressourcen der Mitarbeiter gefördert werden. Ein Ansatz
in dem Arbeitsschutzmanagement und Gesundheitsförderung integriert
und damit auch Verhaltens- und Verhältnisprävention kombiniert werden,
kann als salutogenetischer OGM-Ansatz interpretiert werden (siehe Kapitel
2.6).329

6.3.2.2

327 Vgl. Metz (2011), S. 185-219.
328 Vgl. Metz (2011), S. 185-219.
329 Vgl. Pfaff (2001), S. 32-33; darüber hinaus wird in der Literatur das Arbeits-

schutzmanagement als arbeitswissenschaftlicher OGM-Ansatz interpretiert, der
durch Integration eines verhaltensmedizinischen OGM-Ansatz (Gesundheitsför-
derung) zu einem organisationswissenschaftlichen OGM-Ansatz (OGM gemäß
der hier vorliegenden Interpretation) integriert werden kann. (vgl. Baumanns
(2009), S. 32-33 und Münch et al. (2004), S. 22).
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Im Rahmen der Moderatorenanalyse wird überprüft, ob diese Interpre-
tation einen Effekt auf die Ergebnisse hat. Der zugehörige Moderator
könnte den Kontrollmoderatoren zugeordnet werden, wird aber unter den
inhaltlichen Moderatoren eingeordnet, da er einen Ansatzpunkt für Orga-
nisationen zur Gestaltung eines OGMs darstellt.

Aufgrund der Schwierigkeit einer Abstufung auf dem Gesundheitskonti-
nuum wird dieser Moderator auch als Dummy-Variable mit zwei Ausprägun-
gen kodiert: Rein pathogenetischer Ansatz eines OGMs (0) und salutogeneti-
scher Ansatz eines OGMs (1).

Die hier angeführte Interpretation des salutogenetischen OGM-Ansatzes
als Zusammenspiel von pathgogenetischen und salutogenetischen Be-
standteilen kann als Möglichkeit betrachtet werden, den Erhalt und die
Förderung von Gesundheit zu optimieren.330 Es kann angenommen werden,
dass die Kombination einen stärkeren Effekt als ein rein pathogenetischer
OGM-Ansatz hat. Dies bestätigt auch vielfach die bestehende Literatur für
die Kombination von Verhaltens- und Verhältnisprävention, sowohl in Bezug
auf die gesundheitsspezifische, als auch auf die wirtschaftliche Organisati-
onsperformance.331 Auf Basis der Ausführungen können folgende Hypo-
thesen abgeleitet werden:

H3.1: Der Zusammenhang zur gesundheitsspezifischen Organisations-
performance ist für einen salutogenetischen OGM-Ansatz stärker als

für einen pathogenetischen OGM-Ansatz.

H3.2: Der Zusammenhang zur wirtschaftlichen Organisationsperfor-
mance ist für einen salutogenetischen OGM-Ansatz stärker als für

einen pathogenetischen OGM-Ansatz.

Keine Zertifizierung vs. Zertifizierung

Die bereits thematisierten unterschiedlichen Ausprägungen eines OGMs kön-
nen auch aus unterschiedlichen Herangehensweisen der Organisationen bei
der Implementierung oder Erweiterung eines OGMs entstehen.332

6.3.2.3

330 Vgl. Singer und Brähler (2007).
331 Vgl. Bellew (2008) und Elke et al. (2015) und Goldgruber und Ahrens (2010)

u. a.
332 Vgl. To et al. (2012) und z. B. Lafuente und Abad (2018) und Mearns et al.

(2003).
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Es ist hierbei denkbar, dass Organisationen eigenständig einen Ansatz
zur Implementierung oder Erweiterung eines OGMs entwickeln oder al-
ternativ respektive zusätzlich auf Zertifizierungen zum Arbeitsschutz333

(z. B. OHSAS 18001) oder zum Gesundheitsmanagement (z. B. DIN SPEC
91020)334 zurückgreifen. Im Hinblick auf spätere Handlungsempfehlun-
gen sollen diese unterschiedlichen Herangehensweisen in Form eines Mo-
derators in die Analyse integriert werden, um unterschiedliche Einflüsse ei-
nes OGMs auf die Organisationsperformance festzustellen, sofern eine Zer-
tifizierung zugrunde liegt oder nicht. Es handelt sich bei diesem Modera-
tor ebenfalls um eine dummy-kodierte Variable mit zwei Ausprägungen: Kei-
ne Zertifizierung (0) und Zertifizierung (1).

Der Grund für die Dummy-Kodierung sind die Angaben zur Zertifizie-
rung in den Primärstudien. Auf Basis dieser Angaben ist es zumeist nicht
möglich festzustellen, welche Bestandteile einer Zertifizierung bereits in
den einzelnen Organisationen Anwendung finden und welche nicht. Des-
halb können keine weiteren Ausprägungen des Moderators (i.S.v. Entwick-
lungsstufen) sinnvollerweise festgelegt werden.

In dieser Arbeit muss eine Zertifizierung auf die gesamte Organisation
bezogen sein. Organisationen mit Zertifizierungen in Bezug auf einzelne
Elemente (z. B. Certification for Joint Health and Safety Committee) wer-
den mit der Ausprägung der Dummy-Variable für Keine Zertifizierung (0)
kodiert.335

Die Zertifizierungen zum Arbeitsschutz (z. B. OHSAS 18001) oder zum
Gesundheitsmanagement (z. B. DIN SPEC 91020) orientieren sich an Ma-
nagementsystemen anderer Bereiche (z. B. Qualität oder Umwelt).336 In Bezug
auf die Zertifizierung von Umweltmanagementsystemen (ISO 14001) zei-
gen bspw. Reis et al. in einem systematischen Review aus dem Jahr 2018
auf, dass eine derartige Zertifizierung mit der Verbesserung der Organisati-
onsperformance zusammenhängt.337

333 Managementsysteme zum Arbeitsschutz werden gemäß der in dieser Arbeit vor-
liegenden Definition eines OGMs auch berücksichtigt. Siehe hierzu die Defini-
tion eines OGMs (Kapitel 2.5) und die Abgrenzung OGM und ASM und dessen
Berücksichtigung als eine Art OGM (Kapitel 2.6 und 6.2.2).

334 Vgl. Kaminski (2013).
335 Sofern keine eindeutige Zuordnung der Primärstudie zu einer der beiden Mo-

deratorausprägungen möglich ist, wird die Primärstudie mit 0 für Keine Zertifi-
zierung kodiert.

336 Vgl. Kaminski (2013).
337 Vgl. Reis et al. (2018) u. a.
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Weitere Literatur zeigt darüber hinaus, dass Zertifizierungen zum Arbeits-
schutz (OHSAS 18001) zur kontinuierlichen Verbesserung im Umgang mit si-
cherheits- und gesundheitsrelevanten Herausforderungen beitragen kön-
nen, wenn auch nur in geringem Maße.338 Auf Basis der Ausführungen
können folgende Hypothesen abgeleitet werden:

H4.1: Der Zusammenhang zur gesundheitsspezifischen Organisations-
performance ist für ein OGM mit Zertifizierung stärker als für ein

OGM ohne Zertifizierung.

H4.2: Der Zusammenhang zur wirtschaftlichen Organisationsperfor-
mance ist für ein OGM mit Zertifizierung stärker als für ein OGM oh-

ne Zertifizierung.

Neu implementiertes OGM vs. bestehendes OGM

Ein OGM ist eine komplexe Managementaufgabe. Es kann aus zahlreichen
Elementen bestehen (siehe Kapitel 2.5.2). Aufgrund der vielfältigen Ausprä-
gungsmöglichkeiten und der zugrunde liegenden Idee der kontinuierli-
chen Verbesserung, soll untersucht werden, ob sich ein OGM im Zeitver-
lauf kontinuierlich weiterentwickelt (siehe Ausführungen in Kapitel 6.3.2.1).
Dies wird auch durch Ergebnisse eines Reviews gestützt, indem ein ent-
sprechend langer Zeithorizont für das Erlernen und Stärken neuer Verhal-
tensweisen als Erfolgsfaktor für Maßnahmen des Arbeitsschutzes und der
Gesundheitsförderung genannt wird.339

Demnach ist ein interessanter Aspekt, ob sich die Stärke des Zusammen-
hangs eines OGMs und der Organisationsperformance unterscheidet,
wenn in den Primärstudien ein neu implementiertes OGM betrachtet oder
die Untersuchung auf Basis eines bereits bestehenden OGMs durchgeführt
wurde. Aufgrund der Schwierigkeit der genauen Bestimmung des genauen
Implementierungszeitpunktes, als Basis für eine Abstufung von Ausprä-
gungen des Moderators, wird dieser ebenfalls als Dummy-Variable mit zwei
Ausprägungen kodiert: Neu implementiertes OGM (0) und bestehendes OGM
(1).

Die Kontinuierliche Verbesserung ist ein geplanter, organisierter und syste-
matischer Prozess der Veränderung bestehender Aktivitäten zur Verbesse-

6.3.2.4

338 Vgl. Elke et al. (2015), S. 108 u. a.
339 Vgl. Bellew (2008), S. 2.
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rung der Organisationsperformance.340 Die Kontinuierliche Verbesserung
kann auch als Möglichkeit interpretiert werden, das Organisationale Lernen
zu strukturieren und zu unterstützen bzw. zu fördern.341 Lernen geschieht
u. a. wenn Ideen, Erfahrungen o. ä. innerhalb der Organisation entwickelt
oder von außen eingebracht und anschließend geteilt oder angewendet
werden, um Arbeitsabläufe, Methoden oder die Organisationsperformance
zu verbessern.342

Das Organisationale Lernen umfasst somit die Entwicklung von neuem
Wissen und Verhalten sowie neuen Fähigkeiten, die eine Nachbesserung
von Fehlern ermöglichen, aktuelle Arbeitsabläufe verbessern oder neue
entwickeln. Das Organisationale Lernen kann letztlich als Grundlage für Ver-
besserungsaktivitäten interpretiert werden. Verbesserungen können letztlich
stattfinden, sobald ein Organisationales Lernen gegeben ist. Es ist zunächst
kein implementierter kontinuierlicher Verbesserungsprozess, als Teil des
Managementprozesses, notwendig.

Der Zusammenhang wird anhand eines einfachen OGM-spezifischen Bei-
spiels erläutert: Eine Organisation plant die Umsetzung eines OGMs und
führt in einem Pilotbereich eine salutogenetische OGM-Maßnahme durch
und implementiert zusätzlich ein OGM-Gremium. Bei der salutogeneti-
schen OGM-Maßnahme handelt es sich um die Installation eines Fitness-
raums, der den Produktionsmitarbeitern zur Verfügung steht. In den Sit-
zungen des OGM-Gremiums sind Vertreter aus der Organisationsleitung,
dem Top-Management, ebenso Arbeitnehmervertreter in Form von Füh-
rungskräften (u. a. aus dem Pilotbereich) und ein Krankenkassenvertreter
anwesend. Das OGM-Gremium soll zur organisationsweiten Implementie-
rung des OGMs die Analyse der Gesundheitssituation durchführen und
anschließend Ziele, deren Operationalisierung und Zielwerte bestimmen
sowie Maßnahmen ableiten. Auf Basis der Analyseergebnisse wurde die
vorab durchgeführte Teilanalyse bestätigt.

Die Teilanalyse zeigte Muskel-Skelett-Beschwerden bei den Produktions-
mitarbeitern, sodass ein Fitnessraum implementiert werden soll. Durch
die Bestätigung der Ergebnisse soll der Fitnessraum, neben weiteren OGM-
Maßnahmen, dauerhaft implementiert werden. Hierzu können die Füh-
rungskräfte aus dem Pilotbereich bereits Erfahrungswerte einbringen (z. B.
Gründe für die geringe Nutzung des Fitnessraums von den Mitarbeitern:
Es ergab sich aus Gesprächen mit den Mitarbeitern, dass ein fester An-

340 Vgl. Boer et al. (2000), S. 1.
341 Vgl. Bessant und Francis (1999), S. 1107-1109.
342 Vgl. Elkjaer (1999), S. 75-86.
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sprechpartner erwünscht ist, der für Fragen zur Nutzung des Fitnessraums
und zu spezifischen Übungen zur Verfügung steht.).

Die Erfahrungswerte können bereits zu Beginn der dauerhaften Imple-
mentierung berücksichtigt werden, sodass zeitnah nach der Initiierung ei-
nes OGMs Anpassungen gemacht und Verbesserungen erzielt werden kön-
nen, auch bereits vor der Implementierung eines kontinuierlichen Verbes-
serungsprozesses.

Jedoch kann von einem stärkeren Zusammenhang ausgegangen werden,
sofern im Zeitverlauf bspw. eine größere Anzahl an Verbesserungsvorschlä-
gen getätigt, ein systematischer Ansatz entwickelt oder das individuelle
Lernen oder auch die Partizipation der Mitarbeiter gefördert wird.343 Em-
pirische Untersuchungen stützen diese Aussage und weisen eine verbesser-
te Organisationsperformance durch organisationales Lernen aus.344 Gemäß
diesen Ausführungen können folgende Hypothesen abgeleitet werden:

H5.1: Der Zusammenhang zur gesundheitsspezifischen Organisations-
performance ist für ein bestehendes OGM stärker als für ein neu im-

plementiertes OGM.

H5.2: Der Zusammenhang zur wirtschaftlichen Organisationsperfor-
mance ist für ein bestehendes OGM stärker als für ein neu implemen-

tiertes OGM.

Kontrollmoderatoren

Während der Konzeption und Durchführung einer Metaanalyse werden
zahlreiche Entscheidungen durch den Forscher getroffen (z. B. Welche Se-
lektionskriterien werden genutzt oder welche Effektstärkenmaße werden
berücksichtigt?). Bei diesen Entscheidungen gibt es stets Argumente für al-
le Entscheidungsalternativen. Zumeist kann keine eindeutige Entschei-
dung abgeleitet werden. Ziel hierbei ist es, Entscheidungen zu treffen, die
den zu bestimmenden „wahren“ Effekt in möglichst geringem Maße ver-
zerren. Die Kontrollmoderatoren werden letztlich verwendet, um die Ver-
zerrung der Ergebnisse auf Basis derartiger Entscheidungen zu kontrollie-
ren.345

6.3.3

343 Vgl. Boer et al. (2000), 19-21.
344 Vgl. Pérez López et al. (2005) u. a.
345 Vgl. Eisend (2014), S. 25.
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Im Rahmen der Metaanalyse wurden diverse Effektstärkenmaße berück-
sichtigt (siehe Kapitel 6.5). Korrelationskoeffizienten wurden im Falle die-
ser Arbeit direkt als Effektstärke übernommen, wohingegen alle weiteren
Effektstärkenmaße nicht direkt übernommen werden konnten.

In diesen Fällen mussten die Effektstärkenmaße aus den vorliegenden
statistischen Informationen berechnet und anschließend transformiert
(z. B. aus Mittelwerten, Standardabweichungen und Stichprobengrößen
(d-Maße)) oder nur transformiert werden (z. B. Koeffizienten aus Struktur-
gleichungsmodellen). Deshalb sollte geprüft werden, dass zu Korrelations-
koeffizienten alternativ genutzte Effektstärkenmaße das Ergebnis der Meta-
analyse nicht verzerren (Kontrollmoderator: Transformierte ES (kein Korre-
lationskoeffizient) vs. direkte Übernahme ES (Korrelationskoeffizient)).

Die Berechnung und Transformation der Effektstärken wurde noch spe-
zifizierter betrachtet. Zusätzlich wurde kontrolliert, ob einbezogene Re-
gressionskoeffizienten einen Effekt auf die Ergebnisse haben (Kontrollmo-
derator: Kein Beta aus Regression vs. Beta aus Regression). Darüber hinaus
wurde die Verwendung von Primärstudien, die einen Korrelationskoeffizi-
enten nach Spearman ausgeben, separat kontrolliert (Kontrollmoderator:
Kein Spearman-Koeffizient als ES vs. Spearman-Koeffizient als ES).

Es wurden auch Primärstudien berücksichtigt, die ein sogenanntes cor-
related design (z. B. pre-post-design) nutzen. Da hierzu die Auffassung in
der Literatur unterschiedlich ist, wurde auch diese Entscheidung kontrol-
liert (Kontrollmoderator: Kein correlated design vs. correlated design), ebenso
wie der Einbezug von Primärstudien, die lediglich ein Signifikanzniveau
zur Berechnung einer Effektstärke berichteten (Kontrollmoderator: Kein
Signifikanzniveau vs. Signifikanzniveau).

Eine weitere zu kontrollierende Entscheidung war der Einbezug von
Studien jeglicher Qualität. Es besteht ein möglicher Einfluss qualitativ-
minderwertiger Primärstudien auf die Ergebnisse.346 Es wurde betrachtet,
ob die Studien im Zuge der Publikation einem Peer-Review unterlagen
und demnach einer Qualitätssicherung oder nicht (Kontrollmoderator:
Kein Peer-Review vs. Peer-Review). Dieser Kontrollmoderator wird dazu ge-
nutzt, um das sogenannte „Garbage in - Garbage out“ - Problem ausschlie-
ßen zu können.

346 Vgl. Eisend (2014), S. 71.
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Kodierung der Primärstudien

Datensammlung und Kodierschema

Die Datensammlung und Erarbeitung der finalen Datenbasis erfolgte
durch Umsetzung der Recherchestrategie (siehe Kapitel 6.2.1) und mithilfe
der definierten Selektionskriterien (siehe Kapitel 6.2.2). Zunächst wurde
die systematische Literaturrecherche durchgeführt, indem die Suchbefehle
in den elektronischen Datenbanken und den Suchmaschinen eingegeben
und anschließend die Titel der Treffer geprüft wurden. Die Sortierung der
Suchergebnisse erfolgte nach der Relevanz. Die Suchergebnisse wurden an-
hand ihrer Titel solange geprüft, bis jeweils 100 aufeinanderfolgende Ver-
öffentlichungstitel als nicht relevant eingestuft wurden.

Nach dieser Prüfung wurden alle doppelt vorhandenen Veröffentlichun-
gen entfernt. Dadurch reduzierte sich die Zahl der identifizierten Veröf-
fentlichungen von 490 auf 356. Anschließend folgte die Prüfung der
Schlüsselwörter und der Abstracts. Alle Veröffentlichungen, die aufgrund der
Abstract-Informationen nicht eindeutig ausgeschlossen werden konnten
(Basis der Prüfung waren die Selektionskriterien), wurden der finalen Prü-
fung unterzogen, bei der die jeweilige Veröffentlichung vollständig ge-
prüft wurde. Das bedeutet, es wurde insgesamt in 176 Fällen die gesamte
Veröffentlichung geprüft (siehe Abbildung 35).

6.4

6.4.1
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Vorgehen bei der Datensammlung347

Anschließend wurden bei allen relevanten Veröffentlichungen aus der sys-
tematischen Recherche (23 Primärstudien) die Literaturverzeichnisse durch-
sucht. Darüber hinaus wurden mithilfe der Web of Science Core Collection
weitere Veröffentlichungen recherchiert, die als relevant348 erachtete Ver-
öffentlichungen zitieren (Vorwärtssuche). Die mit dem systematischen
und kumulativen Ansatz recherchierten Veröffentlichungen respektive Pri-
märstudien stellen die finale Datenbasis für die Metaanalyse bzw. -regressi-
on dar. Es konnten 28 Primärstudien identifiziert werden.

In der folgenden Übersicht ist das Kodierschema der vorliegenden Meta-
analyse und -regression dargestellt. Bei allen Moderatoren handelt es sich
um dummy-kodierte Variablen. Dummy-Variablen können nur Werte von
0 und 1 annehmen, sie sind binär. Sie können als metrische Variablen in-
terpretiert und auch in Regressionen einbezogen werden.349

Abbildung 35:

347 Eigene Darstellung.
348 Im Rahmen der systematischen Recherche.
349 Vgl. Backhaus et al. (2016), S. 17.
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Übersicht Kodierschema350

Verwendete Primärstudien

Die identifizierten Primärstudien sind in Abbildung 37 dargestellt. Jeder
Studie wurde eine ID zugewiesen. In der Tabelle sind außerdem die Auto-
rennennung in Kurzform (Autoren), das Jahr der Veröffentlichung (Jahr),
die abhängige Variable, auf die sich die in der Studie gegebene Effektstärke
bezieht (AV), die Stichprobengröße innerhalb der jeweiligen Primärstudie
(N) sowie die Kodierung hinsichtlich der zuvor beschriebenen inhaltli-
chen Moderatoren dargestellt.

Abbildung 36:

6.4.2

350 Eigene Darstellung.
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Berücksichtigte Primärstudien351Abbildung 37:

351 Eigene Darstellung, genannte Studien vgl. Alarcón et al. (2016) und Arocena
und Nunez (2010) und Autenrieth et al. (2016a) und Autenrieth et al. (2016b)
und Bottani et al. (2009) und Broszeit und Laible (2017) und Buhai et al. (2017)
und Chan und Mak (2012) und Cooke und Gautschi (1981) und Eaton und No-
cerino (2000) und Fernández-Muñiz et al. (2009) und Fernández-Muñiz et al.
(2014) und Ghahramani und Summala (2017) und Hamidi et al. (2012) und
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Die 28 Primärstudien wurden zwischen den Jahren 1981 und 2018 veröf-
fentlicht. Insgesamt wurden 24 Effektstärken in Bezug auf die gesundheits-
spezifische Organisationsperformance berichtet und 8 in Bezug auf die
wirtschaftliche Organisationsperformance. Die Stichprobengrößen reich-
ten von 25 bis 4506.

Bestimmung der Effektstärke

Berechnung der Effektstärken

Es werden drei Klassen von Effektstärken unterschieden (siehe 4.4), soge-
nannte r-Maße, d-Maße und kategoriale Maße. In der vorliegenden Arbeit
waren folgende Effektstärkenmaße aufgrund der identifizierten Primärstudi-
en relevant:
• r-Maße:

– Korrelationskoeffizienten nach Pearson
– Korrelationskoeffizienten nach Spearman
– Regressionskoeffizienten

• d-Maße:
– Mittelwertdifferenzen und dazugehörige Werte aus Signifikanztests

(z. B. aus t- oder F-Tests)352

– p-Werte (z. B. exakte p-Werte (p = 0,04) oder Signifikanzbereiche (p
< 0,05))353

6.5

6.5.1

King (2013) und Lafuente und Abad (2018) und Lewchuk et al. (1996) und Liu
et al. (2010) und Lo et al. (2014) und Mearns et al. (2003) und Omidvari et al.
(2012) und Pęciłło (2016) und Saksvik und Nytrø (1996) und To et al. (2012)
und Wachter und Yorio (2014) und Wiley (2003) und Yi et al. (2011) und Yorio
und Wachter (2014).

352 Vgl. Wilson (2017); Es wurden z. T. auch Studien mit einem correlated design
(ohne unabhängige Kontrollgruppe: Pre-post-design oder matched groups) be-
rücksichtigt. Musste bei einem correlated design der t-Wert zur Berechnung der
Effektstärke genutzt werden, da eine Berechnung aus Mittelwerten, Standardab-
weichungen und Stichprobengrößen nicht möglich war, wurden die Berech-
nungsvorschriften aus Dunlap et al. (1996), S. 171 genutzt. Für r wurde i. d. F.
0,75 (sofern nicht in der Primärstudie berichtet) eingesetzt, gemäß den Ausfüh-
rungen aus Anastasi (1988) und Dunlap et al. (1996), S. 171 und Rosenthal
(1991) und Hofmann et al. (2014), S. 5.

353 Vgl. Wilson (2017); Sofern keine t-Werte angegeben wurden, wurden p-Werte
der t-Tests als Basis für die Effektstärken genutzt. Falls keine konkreten p-Werte
gegeben waren, wurden angegebene Wert des Signifikanzbereichs als Basis für

6.5 Bestimmung der Effektstärke

127

https://doi.org/10.5771/9783748907220 - Generiert durch IP 216.73.216.36, am 21.01.2026, 06:20:27. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/9783748907220


Eine Berechnung von Effektstärken aus statistischen Informationen und
eine anschließende Transformation war im Falle der d-Maße relevant. Die
r-Maße konnten direkt übernommen oder mussten lediglich transformiert
werden.

Die Berechnung der d-Maße und der dazugehörigen Varianzen erfolgte
mit einem Online-Effektstärkenrechner354, der auf einem der Grundlagen-
werke zur Metaanalyse Lipsey und Wilson (2001) basiert. Die zugrunde lie-
genden Berechnungsvorschriften355 wurden beim Autor David Wilson an-
gefragt,356 um die Berechnungen nachvollziehen zu können. Die Berech-
nungsvorschriften wurden auch vom Autor bereitgestellt und stichproben-
haft nachgerechnet, um die Korrektheit zu gewährleisten.357

Nachdem die Effektstärken für alle Primärstudien aus den statistischen
Informationen berechnet wurden, musste ein einheitliches Effektstärkenmaß
festgelegt werden, in das alle anderen Maße für weitergehende Analysen
transformiert werden. Hierdurch wurde die Integration der Effektstärken
möglich.

Der Korrelationskoeffizient nach Pearson wurde als einheitliches Effektstär-
kenmaß ausgewählt, da er sich als die Kovarianz zweier standardisierter
Zufallsvariablen interpretieren lässt358 und angibt, inwiefern die unabhän-
gige und die abhängige Variable kovariieren.359 Er entspricht konzeptio-
nell (siehe Kapitel 4.4) einer Effektstärke vice versa360 und gibt demnach
an, wie stark der Zusammenhang zwischen den beiden Variablen ist.361

Durch seine Skaleninvarianz362 ist er auch bei unterschiedlichen Skalen,

die Effektstärken verwendet (z. B. war die Angabe: p < 0,05, wurde für p der
Wert 0,05 genommen).

354 Vgl. Wilson, zuletzt aufgerufen am 21.04.2019.
355 Diese Berechnungsvorschriften decken sich mit denen in der gängigen Literatur

hierzu (z. B. Borenstein et al. (2009)).
356 Die dem Effektstärkenrechner zugrunde liegenden Berechnungsvorschriften

sind zusammengestellt in Wilson (2017). Die Korrespondenz fand über die auf
folgender Webseite angegebenen email Adresse statt: http://mason.gmu.edu/~d
wilsonb/ma.html, zuletzt aufgerufen am 23.05.2019.

357 Zur Berechnung von d-Maßen und ausführlichen Darstellung der Berechnungs-
vorschriften sei auf die Grundlagenliteratur zur Metaanalyse verwiesen (vgl. Bo-
renstein et al. (2009), S. 21-33 und Lipsey und Wilson (2001), S. 37-73).

358 Vgl. Fahrmeir et al. (2016), S. 326.
359 Vgl. Rustenbach (2003), S. 6.
360 Vgl. Lipsey und Wilson (2001), S. 63-64.
361 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 17 und (Eisend 2014), S. 12.
362 Vgl. Stocker und Steinke (2017), S. 98-102.
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die in den Primärstudien genutzt wurden, im besonderen Maße zur weite-
ren Verwendung geeignet.

Nachdem nun d-Maße berechnet wurden und eine einheitliche Effekt-
stärke festgelegt wurde, erfolgte die Transformation der Effektstärken. Prin-
zipiell können alle Effektstärkenmaße ineinander überführt werden.363

Die Korrelationskoeffizienten nach Spearman flossen ebenso ohne Trans-
formation in die Datenanalyse ein, wie die Korrelationskoeffizienten nach
Pearson. Es existieren zwar Umrechnungsvorschriften und daraus generier-
te Umrechnungstabellen in der Literatur, jedoch sind die Werte der Spear-
man-Koeffizienten zumeist sehr ähnlich zu denen der Pearson-Koeffizien-
ten. Sofern sich die Werte unterscheiden, sind die Spearman-Koeffizienten
in der Regel kleiner.364 Die direkte Übernahme stellt hinsichtlich der Inte-
gration der Effektstärken den konservativeren Ansatz dar. Darüber hinaus
wurde der Effekt der Übernahme ohne Transformation über einen Mode-
rator kontrolliert.

Regressionskoeffizienten aus Strukturgleichungsmodellen wurden zu-
nächst nach Bowman (2012)365 umgerechnet, um anschließend wie Koeffi-
zienten multipler Regressionen transformiert zu werden. Die Koeffizienten
aus multiplen Regressionen können mit folgender Formel (12) approximiert
werden:366

(12)   ESr =  β + 0,05λ
Dabei gilt: λ = 1 , wenn β nicht negativ ist und mit λ = 0 , wenn β negativ
ist. Peterson und Brown (2005) erhielten mithilfe dieser Formel im Rah-
men einer metaanalytischen Untersuchung bessere Resultate, als durch die
Deklaration der umzurechnenden Werte als missing values (Kodierung
mit 0) oder alternativen Werten aus einer Mittelwertimputation.367 Es
muss hervorgehoben werden, dass in die oben genannte Formel nur stan-
dardisierte Regressionskoeffizienten eingesetzt werden können.

Bei den weiteren Regressionskoeffizienten handelte es sich um Koeffizi-
enten aus multiplen Regressionen, bei denen jeweils nur unstandardisierte

363 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 46 und Eisend (2014), S. 21-23.
364 Vgl. Gilpin (1993) und Rupinski und Dunlap (1996).
365 Vgl. Bowman (2012), S. 77.
366 Vgl. Peterson und Brown (2005), S. 180.
367 Diese Approximation war im Falle einer Primärstudie relevant (vgl. Fernández-

Muñiz et al. (2009)), um einen Koeffizienten eines Strukturgleichungsmodell
nach Transformation zu approximieren.
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β angegeben wurden. Mit diesen unstandardisierten β und den dazugehöri-
gen Standardfehlern wurden t-Werte berechnet. Diese t-Werte wurden in
d-Maße umgerechnet368 und anschließend in ein r-Maß transformiert
(siehe (14)).

Die Berechnung der Varianzen der Korrelationskoeffizienten und stan-
dardisierten Regressionskoeffizienten erfolgten mit der folgenden Berech-
nungsvorschrift369 (siehe (13)):

(13)   Vr = 1 − r2 2n − 1
In dieser Berechnungsvorschrift entspricht r dem wahren Wert des Korre-
lationskoeffizienten. Da dieser unbekannt ist, wird für r das ungewichtete
Mittel aller beobachteten Korrelationskoeffizienten, gemäß dem Vorschlag
von Hunter und Schmidt (2004), als optimaler Ersatz genutzt.370

Die Transformation der d-Maße in r-Maße (siehe (14)) und die Transfor-
mation der Varianzen (siehe (15)) wurden mithilfe folgender Berech-
nungsvorschriften durchgeführt:371

(14)   ESr = ESdESd2 + a
mit a = n1 + n2 2n1n2  (bzw. a = 4 wenn n1 = n2 )

(15)   Vr = a2VdESd2 + a 3
Die praktische Umsetzung der Transformationen erfolgte mit dem Tabel-
lenkalkulationsprogramm MS Excel®.

368 Vgl. Becker und Wu (2007), S. 6 und Lau et al. (1999), S. 855 und Wilson
(2017), S. 4.

369 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 344 und Eisend (2014), S. 13.
370 Vgl. Hunter und Schmidt (2004), S. 8.
371 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 48-49 und Eisend (2014), S. 22.
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Integration der Effektstärken

Es existieren zwei wesentliche Verfahren zur Integration von Effektstärken
in Metaanalysen, wobei eines durch Hedges und Olkin (1985) und das zwei-
te Verfahren von Hunter und Schmidt (2004) geprägt wurde. Hedges und
Olkin (1985) sehen die Notwendigkeit die Korrelationen aus den Primär-
studien vor der Integration einer Fisher’s Z-Transformation zu unterziehen,
wohingegen Hunter und Schmidt (2004) für die Integration auf Basis un-
veränderter Korrelationskoeffizienten plädieren.

Die Varianz von Korrelationskoeffizienten ist vom Korrelationskoeffizi-
enten selbst abhängig und große Korrelationskoeffizienten sind nicht nor-
malverteilt.372 Daher wird gemäß der Idee von Hedges und Olkin (1985)
zur Verwendung des Korrelationskoeffizienten als einheitliche Effektstärke
in der Literatur oftmals eine Fisher’s Z-Transformation vorgeschlagen, um
eine standardisierte, normalverteilte Maßzahl zu erhalten und damit die
Berechnungen (Integration der Effektstärke und Moderatorenanalyse)
durchführen zu können.373 Zur späteren Interpretation erfolgt eine Rück-
transformation.374

Nach dem Ansatz von Hunter und Schmidt (2004) werden zur Integrati-
on und der Moderatorenanalyse die nicht-transformierten Korrelationsko-
effizienten verwendet. Sie empfehlen die Korrektur von Artefakten in den
Primärstudien, um möglichst exakte Schätzungen der Populationskorrela-
tionen zu erhalten.

Aus zwei Gründen wurde auf den Ansatz von Hunter und Schmidt
(2004) zurückgegriffen. Die Fisher’s Z-Transformation gewichtet große
Korrelationen stärker als kleine und überschätzt dadurch die wahre Korre-
lation. Field (2001) bestätigte dies in einer Monte-Carlo-Simulation. Im
Gegensatz dazu wird auf Basis des Vorgehens nach Hunter und Schmidt
(2004) die wahre Korrelation unterschätzt und stellt somit die konservati-
vere Methode dar.

Bevor die Effektstärken nun letztlich integriert wurden, sollten verschie-
dene Artefakte betrachtet und ggf. korrigiert werden. Diese sind auf Fehler
in den Primärstudien zurückzuführen. Dazu gehören nach Hunter und
Schmidt (2004) u. a. Stichprobenfehler, Messfehler der Variablen, Dicho-
tomisierung einer kontinuierlichen Variable, Variation in der Spannweite

6.5.2

372 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 45-49.
373 Vgl. Hedges und Olkin (1985), S. 226-227 und Lipsey und Wilson (2001), S. 63.
374 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 42 und Hedges und Olkin (1985), S. 226-227 und

Lipsey und Wilson (2001), S. 63.
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der Messwerte der Variablen, mangelnde Konstruktvalidität der Variablen,
fehlerhafte Daten und die studienbedingte Varianz der Effektstärken. Die
Artefakte führen zu bereits fehlerhaften Effekten in den Primärstudien, die
damit auch die Ergebnisqualität der Metaanalyse verringern. Zur Korrek-
tur dieser Fehler sollten derartige Artefakte berücksichtigt und nach Mög-
lichkeit korrigiert werden.375 Durch die Korrekturen kann der untersuchte
Zusammenhang noch deutlicher gezeigt werden. Hunter und Schmidt
(2004) geben zu den verschiedenen Fehlern in den Primärstudien, die Ar-
tefakte verursachen, mögliche Korrekturverfahren an.

In dieser Arbeit wurden Korrekturverfahren angewendet, die sich in den
Sozialwissenschaften etabliert haben376 und für die notwendige Informa-
tionen in den Primärstudien berichtet wurden. Dies sind Korrekturverfah-
ren für:
• Stichprobenfehler
• Messfehler der Variablen.
Der Stichprobenfehler muss bei der Durchführung einer Metaanalyse stan-
dardmäßig korrigiert werden, da ansonsten keine Rückschlüsse der identi-
fizierten Zusammenhänge auf die Grundgesamtheit möglich und keine in-
tegrierte Effektstärken ermittelbar sind (siehe hierzu auch die Ausführun-
gen in Kapitel 4.5).377 In Bezug auf die Messfehler der Variablen wurden
Korrekturen auf Basis angegebener Reliabilitätskoeffizienten (i. d. F. Cron-
bachs Alpha) korrigiert.

Es wurden aus mehreren Gründen keine weiteren Korrekturen vorge-
nommen: (1) Weitere Korrekturen sind in den Sozialwissenschaften nicht
unbedingt üblich, (2) in Bezug auf die integrierte Effektstärke stellt der
Einbezug weniger Korrekturfaktoren die konservativere Variante dar und
(3) war die Kodierung weiterer Korrekturfaktoren problematisch, da zu-
meist die notwendigen Angaben in den Primärstudien fehlten (z. B. das
Fornell-Larcker-Kriterium378 zur Diskriminanzvalidität, das genutzt wer-
den könnte, um Konstruktvaliditätsfehler zu korrigieren). Darüber hinaus
können Berichtsfehler nicht operationalisiert werden.379 In dieser Arbeit
stand jedoch die Beantwortung der Frage nach dem Zusammenhang zwi-
schen einem OGM und der Organisationsperformance als Entscheidungs-

375 Vgl. Hunter und Schmidt (2004), S. 33-56.
376 Vgl. Eisend (2014), S. 26 und z. B. Gelbrich und Roschk (2010), S. 29 und Riket-

ta (2002), S. 261 u. a.
377 Vgl. Hunter und Schmidt (2004), S. 454.
378 Vgl. Fornell und Larcker (1981), S. 41-48.
379 Vgl. Hunter und Schmidt (2004), S. 67 und 80.
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hilfe zur umfassenden Implementierung oder Erweiterung eines OGMs im
Fokus. Deshalb erschien der Verzicht auf weitere Korrekturen als konser-
vativerer Ansatz zur Berechnung der integrierten Effektstärke als akzepta-
bel. Im Folgenden wird die Umsetzung der Korrekturen näher erläutert.

Die Stichprobenfehler wurden bei der Integration der Effektstärken über
deren Gewichtung berücksichtigt. Die Gewichtung erfolgte dabei über die
Inverse der Varianz, sodass – die Varianz hängt im Falle des Korrelations-
koeffizienten direkt von der Stichprobe ab – größere Stichproben mit
einem kleinen Stichprobenfehler höher gewichtet wurden.

Den Korrekturverfahren liegt die Idee zugrunde, dass sich die nicht per-
fekt gemessene, beobachtete Effektstärke (attenuated) ESa und die tatsäch-
liche Effektstärke (unattenuated) ESua unterscheiden und deshalb ein Kor-
rekturfaktor a, dessen Wertebereich zwischen 0 und 1 liegt, eingesetzt
wird:

(16)   ESa = aESua 1aESa = ESua
Es kann vorkommen, dass eine Effektstärke durch mehrere Fehlerquellen
beeinflusst wird. Dann müssen mehrere Faktoren zur Korrektur genutzt
werden, die einfach miteinander multipliziert werden.380 Neben den Stich-
probenfehlern sind Messfehler der Variablen häufige Fehlerquellen für Ar-
tefakte. Im Falle einer Messfehlerkorrektur sind als Korrekturfaktoren die
Wurzeln der Reliabilitätskoeffizienten (z. B. Cronbachs Alpha) der unabhän-
gigen Variablen X und bzw. oder der abhängigen Variablen Y heranzuzie-
hen: aR = Rx und aR = Ry .

Werden die Reliabilitätskoeffizienten der unabhängigen Variable X und
der abhängigen Variable Y in die Korrektur einbezogen, ergibt sich die fol-
gende Berechnungsvorschrift für die korrigierte Effektstärke:

(17)   ESkorr = ESRX RY

380 Vgl. Eisend (2014), S. 27.
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Im Rahmen dieser Arbeit wurden grundsätzlich die in den Primärstudien
angegebenen Reliabilitätskoeffizienten genutzt.381 Sofern kein Reliabili-
tätskoeffizient angegeben war, wurde eine Mittelwertimputation vorge-
nommen. Der Mittelwert wurde ohne Gewichtung aus den Reliabilitätsko-
effizienten aller Studien gebildet, die zu der entsprechenden unabhängigen
bzw. abhängigen Variable einen Reliabilitätskoeffizienten auswiesen. Ne-
ben der Berechnung der korrigierten Effektstärken musste auch die Be-
rechnung der korrigierten Varianz der Effektstärken erfolgen und entspre-
chend im Gewichtungsfaktor ωi berücksichtigt werden:382

(18)   σkorr2 = VrA2 = VrRXRY
(19)   ωi = 1σkorr2

Die wesentlichen Schulen der Metaanalytik und die jeweils betrachteten
Modelle (siehe Kapitel 4.5) versuchen die wichtigsten Fragen, die mit einer
Metaanalyse adressiert werden, zu beantworten. Diese Fragen beziehen
sich auf die Bestimmung des mittleren Effekts sowie die Erklärung der Hete-
rogenität der Effektstärken. Für die statistischen Analysen muss eines der
beiden Modelle (FE- oder RE-Modell) ausgewählt werden. Ein erster An-
haltspunkt bei der Auswahl eines der beiden Modelle ist der Homogeni-
tätstest auf Basis einer Q-Statistik (siehe Kapitel 4.5.2). Geprüft wird hier-
bei, ob ein signifikanter Unterschied der Q-Statistik von null gegeben ist.
Wenn sich die Q-Statistik nicht signifikant von null unterscheidet, kann
angenommen werden, dass alle Studien denselben Populationseffekt schät-
zen. Eine signifikant von null verschiedene Q-Statistik hingegen kann zei-

381 Für die unabhängige Variable des OGMs und für die abhängige Variable der
Produktivität werden Korrekturen mit den Reliabilitätskoeffizienten vorgenom-
men. Beim gesundheitsspezifischen Organisationsperformancemaß wurde keine
Korrektur vorgenommen, da hier nur Primärstudien berücksichtigt wurden, die
quantitative Maße für Fehlzeiten und Verletzungs- bzw. Unfallraten nutzten.
Hinsichtlich des Organisationsperformancemaßes der Produktivität wurden
auch Untersuchungen berücksichtigt, die befragungsbasierte Indikatoren als Or-
ganisationsperformancemaß nutzten, weshalb eine Korrektur vorgenommen
wurde.

382 Vgl. Hunter und Schmidt (2004), S. 122.
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gen, dass die einzelnen Effektstärken sich vermutlich nicht nur aufgrund
des Stichprobenfehlers unterscheiden.383

Dies kann jedoch nicht als endgültiger Nachweis für eine vorliegende
Heterogenität betrachtet werden. Es kann der Fall sein, dass lediglich kein
statistischer Nachweis für Heterogenität erfolgt.384 Q-Tests verfügen insbe-
sondere bei kleineren Stichproben über keine ausreichende Teststärke.385

Deshalb sollte die Entscheidung für ein FE- oder ein RE-Modell nicht nur
auf dem Ergebnis des Homogenitätstests beruhen, vielmehr sollte die Ent-
scheidung zusätzlich theoretisch begründet und a priori getroffen werden.386

In dieser Arbeit wurde auf das RE-Modell zurückgegriffen.
Diese Entscheidung wird auf Basis des beispielhaften Bezugs auf den

Untersuchungsgegenstand dieser Arbeit begründet: Es wird der Zusam-
menhang zwischen einem OGM und der Organisationsperformance unter-
sucht. Es ist denkbar, dass die Stärke des Zusammenhangs je nach Branche
oder Intensität der Ausgestaltung eines OGMs (siehe Kapitel 2.5) variiert.
Es wird der gleiche Grundzusammenhang untersucht, aber eben in ver-
schiedenen Teilpopulationen (z. B. der jeweiligen Branche) mit unter-
schiedlichen „wahren“ Effekten (bspw. können je nach Branche sowohl
die verschiedenen Berufsgruppen innerhalb der Branche, als auch deren
Belastungen am Arbeitsplatz stark variieren. Ein Beispiel: Versicherungs-
dienstleister mit ausschließlich Büroarbeitsplätzen und ohne Stoßzeiten vs.
Logistikdienstleister mit Büroarbeitsplätzen mit Stoßzeiten, Lager- und
Fahrerarbeitsplätzen mit hohen physischen und psychischen Belastungen,
sodass aufgrund der unterschiedlichen Berufsgruppen und Belastungen
auch unterschiedliche Wirkungen eines OGMs als möglich erscheinen).
Die berücksichtigten Primärstudien können als eine Zufallsstichprobe
einer hypothetischen Population, die alle Teilpopulationen umfasst, inter-
pretiert werden (siehe Kapitel 4.5.2). Das RE-Modell ermöglicht generali-
sierbare Aussagen über den grundlegenden Zusammenhang in nicht iden-
tischen Teilpopulationen, was einem der Ziele dieser Arbeit entspricht.387

Demnach berechnet sich die Varianz wie folgt (siehe hierzu auch (7)):

(20)   Vges = σkorr2 + Vτ
383 Vgl. Lipsey und Wilson (2001), S. 115.
384 Vgl. Hunter und Schmidt (2000), S. 276.
385 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 84 und Döring und Bortz (2016), S. 934 und Lip-

sey und Wilson (2001), S. 117.
386 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 83-85.
387 Vgl. Hedges und Vevea (1998), S. 488 und Viechtbauer (2010), S. 3-4.
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Zur korrigierten Varianz der Primärstudien wird jeweils die between stu-
dy-Varianz Vτ addiert. Diese ist für alle Studien gleich. Auf Basis des Ge-
wichtungsfaktor (siehe (8) und (10) und (19)) ergibt sich:

(21)   Vτ = ∑ωi ESi − ∑ωiESi∑ωi 2 − k − 1
∑ωi − ∑ωi2∑ωi

Daraus ergibt sich ein neuer Gewichtungsfaktor ω∗ (siehe (22)), mit dem
die korrigierte integrierte Effektstärke ES (siehe (23), siehe hierzu auch (2)) be-
rechnet werden kann:

(22)   ω∗ = 1σkorr2 + Vτ
(23)   ES = ∑i = 1k ωi∗ESi∑i = 1k ωi∗

Der Standardfehler der korrigierten integrierten Effektstärke σES  berechnet
sich mit folgender Berechnungsvorschrift (siehe (24), siehe hierzu auch
(4)). Er wird benötigt, um einen Signifikanztest durchzuführen.

(24)   σES = 1∑i = 1k ωi∗
Mit dem Signifikanztest wird geprüft, ob sich die integrierte Effektstärke
signifikant von Null unterscheidet. Hierzu gibt es zwei grundlegende Mög-
lichkeiten. Zum einen die Berechnung eines Konfidenzintervalls (Berech-
nungsvorschrift nicht dargestellt) und zum anderen ein z-Test (siehe (25),
siehe hierzu auch (5)):388

(25)   z = ESσES  mit σES = σES2

388 Vgl. Eisend (2014), S. 45; Aufgrund der Stichprobengrößen wurde analog zum
z-Test zusätzlich ein t-Test durchgeführt (siehe Kapitel 7.1.3).
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Mit dem berechneten z-Wert und der Standardnormalverteilung kann
(analog zum t-Test) ein p-Wert bestimmt werden. Mit diesem p-Wert sind
Aussagen darüber möglich, ob die integrierte Effektstärke signifikant von
null abweicht.

Die zuvor erläuterten Korrekturen der Effektstärken, der Varianzen und
des Gewichtungsfaktors wurden operativ mit dem Tabellenkalkulations-
programm MS Excel® umgesetzt. Die Berechnung der integrierten Effektstärke
erfolgte mithilfe der MS Excel®-Arbeitsmappen Meta Essentials.389 Auch die
integrierten Effektstärken wurden nachgerechnet, um die ermittelten Er-
gebnisse stichprobenhaft zu überprüfen.

Metaregression

Die Metaregressionen wurden durchgeführt, um die Hypothesen H2-5 zu
prüfen (siehe Kapitel 6.3.2). Im vorliegenden Fall wurden somit Metare-
gressionen mit jeweils einem dummy-kodierten Moderator als unabhängi-
ge Variable durchgeführt. Wenn lediglich ein dummy-kodierter Modera-
tor als unabhängige Variable auf die abhängige Variable der Effektstärke
regressiert wird, entspricht die Metaregression konzeptionell der ANOVA.
Der Unterschied besteht darin, dass die Höhe des Unterschieds zwischen
den beiden Ausprägungen des Moderators quantifiziert wird. Zur Quanti-
fizierung dieses Unterschieds wurde im vorliegenden Fall die Metaregressi-
on genutzt.

Vor der Durchführung einer Metaregression muss geprüft werden, ob
die zur Durchführung vorausgesetzten Annahmen einer Regression gegeben
sind. Da es sich bei der vorliegenden Metaregression um eine lineare Re-
gression handelt, sind die entsprechenden Voraussetzungen zu prüfen. In
den folgenden Abschnitten wird erläutert, welche der Voraussetzungen für
diese Untersuchung relevant waren. Es wird beschrieben ob die Vorausset-
zungen gegeben waren und wie verfahren wurde, sofern dies nicht der Fall
war.

Zunächst wurde geprüft, ob eine Autokorrelation vorliegt. Autokorrelati-
on bezeichnet die Korrelation zwischen den Residuen. Die Abweichungen
von der Regressionsgeraden sind dann nicht zufällig, sondern von den an-
deren Beobachtungswerten abhängig. Dies führt zu Verzerrungen bei der
Ermittlung des Standardfehlers der Regressionskoeffizienten.390 In dieser

6.6

389 Vgl. Suurmond et al. (2017); siehe hierzu vertiefend auch van Rhee et al. (2015).
390 Vgl. Backhaus et al. (2016), S. 105.
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Untersuchung wurde angenommen, dass keine Autokorrelation vorliegt, da
die Werte der Variablen von unabhängigen Studien stammen und es sich
um keine zeitreihenähnlichen Konstrukte handelt.391 Darüber hinaus un-
terlagen die Variablen keinerlei Ordnung, die ursächlich für eine Autokor-
relation sein könnte. Dennoch wurden Ergebnisse des Durbin-Watson-Tests
generiert. Die Ergebnisse des Tests sind in Abbildung 38 dargestellt. Auf
Basis der Testergebnisse lässt sich Autokorrelation ausschließen. Dies zei-
gen die Werte der Durbin-Watson-Statistik. Denn liegen diese Werte zwi-
schen 1,5 und 2,5, kann mit hoher Wahrscheinlichkeit eine Autokorrelati-
on ausgeschlossen werden.392

Eine weitere Annahme bezieht sich auf die Verteilung der Residuen. Die-
se sollen normalverteilt sein. Diese Annahme ist für die Durchführung von
Signifikanztests von Bedeutung. Sind die Residuen nicht normalverteilt,
hat dies demnach eine Ungültigkeit der Signifikanztests zur Folge.393 Diese
Annahme wurde optisch, anhand des Residuenplots sowie analytisch auf
Basis eines QQ-Diagramms und eines Shapiro-Wilk-Tests (siehe Abbildung
38) geprüft.394 Der p-Wert des Shapiro-Wilk-Tests war in jedem der Fälle
nicht signifikant. Das deutet auf eine Normalverteilung der Residuen hin.395

Die QQ-Diagramme bestätigten dies und wurden deshalb hier nicht darge-
stellt.

391 Bei Zeitreihen tritt das Problem der Autokorrelation häufiger auf; vgl. Backhaus
et al. (2016), S. 105.

392 Vgl. Backhaus et al. (2016), S. 106.
393 Vgl. Backhaus et al. (2016), S. 110.
394 Vgl. Shapiro und Wilk (1965).
395 Vgl. Shapiro und Wilk (1965).
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Testergebnisse Autokorrelation und Normalverteilung RESID396

Heteroskedastizität bezeichnet die Ungleichheit von Varianzen der Residu-
en. Die Varianz der Residuen muss für alle Beobachtungen homogen sein
und darf nicht von der unabhängigen Variable oder der Reihenfolge der
Beobachtungen abhängig sein. Sie wird durch den Stichprobenfehler re-
präsentiert, der wiederum von der Stichprobengröße abhängt.397 In Meta-
analysen bilden zahlreiche Primärstudien die Analysegrundlage, von de-
nen jede auf einer Stichprobe unterschiedlicher Größe basiert.398

Demnach ist in jeder Metaanalyse das Vorkommen von Heteroskedastizi-
tät zu prüfen. Heteroskedastizität führt zu Ineffizienz der Schätzung, der
Standardfehler wird verzerrt und damit die Ergebnisse der Signifikanztests
ungenau.399 Es wurde auf Basis theoretischer Überlegungen angenommen,
dass Heteroskedastizität vorliegt: Bei einem OGM sind unterschiedliche
Ausprägungen und Herangehensweisen bei der Implementierung vorstell-
bar (siehe Kapitel 6.3.2). Es kann bspw. zwischen einem nicht zertifizierten
(von der Organisation selbst strukturierten OGM) und einem zertifizierten
(strukturell vorskizzierten) OGM unterschieden werden. Es sind unter-
schiedliche Zusammenhänge zwischen diesen beiden OGM-Ansätzen und
der Organisationsperformance vorstellbar. Das Vorliegen von Heteroske-
dastizität wurde dennoch anhand der Residuenplots geprüft. Der Residuen-

Abbildung 38:

396 Eigene Darstellung.
397 Vgl. Backhaus et al. (2016), S. 103.
398 Siehe hierzu vertiefend Becker und Wu (2007), S. 418.
399 Vgl. Backhaus et al. (2016), 103.
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plot für die Metaregression mit dem Moderator nicht systematisches OGM
(0) vs. systematisches OGM (1) als unabhängige Variable ist in der folgenden
Abbildung 39 exemplarisch visualisiert. Die Heteroskedastizität ist zu er-
kennen, was die hier getroffene Annahme stützt. Die übrigen Residuen-
plots sind nicht dargestellt, da hier grundsätzlich von Heteroskedastizität
ausgegangen wurde.

Residuenplot Homoskedastizitätsannahme (GS: NSYS vs.
SYS)400

Der Auswirkung von Heteroskedastizität wurde durch die Anwendung
einer gewichteten Regression entgegengewirkt, wobei die Gewichte den Inver-
sen der Varianzen der Primärstudieneffekte entsprachen. Zusätzlich wurde
bei der Durchführung der Signifikanztests für die Regressionskoeffizienten
der HC3-Standardfehler verwendet, der in Bezug auf Heteroskedastizität ro-
bust ist.

Abbildung 39:

400 Eigene Darstellung.

6. Metaanalyse – Fallspezifische Umsetzung

140

https://doi.org/10.5771/9783748907220 - Generiert durch IP 216.73.216.36, am 21.01.2026, 06:20:27. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/9783748907220


Bei einem Regressionsmodell wird weiter angenommen, dass der Erwar-
tungswert der Residuen null ist und demnach nur zufällige Effekte für Ab-
weichungen zwischen beobachteten und geschätzten Werten sorgen. Das
bedeutet, systematische Einflüsse auf die abhängige Variable werden alle
erfasst. Ist dies im betrachteten Regressionsmodell nicht der Fall, sind die
geschätzten Werte für die abhängige Variable aufgrund eines systemati-
schen Messfehlers zu hoch oder zu niedrig. Dieser systematische Messfeh-
ler fließt in die Berechnung des konstanten Faktors im Modell ein, wodurch
dessen Wert einer Verzerrung unterliegt.401 Da dieser konstante Faktor im
vorliegenden Fall in das Regressionsmodell integriert wurde, jedoch von
geringer Bedeutung war, konnte diese Annahme hier vernachlässigt werden.

Zuletzt wurde angenommen, dass das Regressionsmodell richtig spezifi-
ziert ist. Dies bedeutet, es wurde geprüft, ob das Modell in den Koeffizien-
ten linear ist, es die zu erklärenden Variablen enthält oder die Zahl der zu
schätzenden Koeffizienten, gemessen an der Studienanzahl, zu groß ist.402

Die richtige Spezifizierung wurde gewährleistet, indem zum einen die Mo-
deratoren und damit die unabhängigen Variablen literatur- und erfahrungsba-
siert hergeleitet wurden und zum anderen bei der Metaregression für jeden
Moderator mindestens ca. 8-10 Effektstärken in die Berechnung der Regressi-
onskoeffizienten eingeflossen sind.403 Aufgrund der Konzeption dieser li-
nearen Regression mit jeweils nur einem dummy-kodierten Moderator als
unabhängige Variable konnten die Voraussetzungen der Endogenität und
der Multikolinearität vernachlässigt werden.

Gemäß dieser Ausführungen waren alle Voraussetzungen für die Durch-
führung einer Metaregression entweder gegeben (z. B. keine Autokorrelati-
on), nicht relevant (z. B. Multikolinearität) oder es konnten Maßnahmen zur
Vermeidung von Ergebnisverzerrungen ergriffen werden (z. B. Verwen-
dung des in Bezug auf Heteroskedastizität robusten HC3-Standardfehlers
im Rahmen der Signifikanztests für die Regressionskoeffizienten).

401 Vgl. Backhaus et al. (2016), 101.
402 Vgl. Backhaus et al. (2016), 101-102.
403 Es existieren keine genauen Angaben zu Mindestanforderungen bzgl. der An-

zahl von Primärstudien innerhalb einer Metaanalyse, die nötig sind, um eine
Metaanalyse durchzuführen. (vgl. Borenstein et al. (2009), S. 357-364 und Ei-
send (2014), S. 10); forschungspragmatisch lässt sich eine ungefähre Anzahl von
10-15 ableiten, insbesondere wenn eine Moderatorenanalyse durchgeführt wer-
den soll (vgl. Döring und Bortz (2016), S. 901 und Fu et al. (2011), S. 1193 und
Pincus et al. (2011), S. 5); in jedem Fall muss dies bei der Interpretation der Er-
gebnisse berücksichtigt werden (vgl. Pigott (2012), S. 3).
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Anknüpfend an das gewählte RE-Modell (siehe 6.5.2) wurde auch eine
RE-Metaregression durchgeführt. Dies war durch die hier zu treffende An-
nahme bedingt, dass innerhalb der beiden Ausprägungen des Moderators
(z. B. nicht-systematisches vs. systematisches OGM) auch keine Homogeni-
tät vorlag.404 So könnten sich innerhalb der Ausprägung systematisches
OGM dennoch die Effektstärken aufgrund unterschiedlicher Branchen un-
terscheiden.

Demnach musste neben der within study-Varianz die zusätzliche Kompo-
nente der between study-Varianz im Regressionsmodell integriert werden.
Beide Varianzkomponenten wurden auch im Rahmen der gewichteten Re-
gression bei der Berechnung der Gewichtungsfaktoren (Inversen der Vari-
anzen) berücksichtigt. Das allgemeine Modell der RE-Metaregression405 ist
im Folgenden dargestellt:

(26)   ESi = β0+ ∑k = 1i βiXi+ ei
mit ei = vi+ ζiβ0 entspricht dem konstanten Faktor, βi den Regressionskoeffizienten und ei

den Fehlertermen, wobei ei sich aus der within study-Varianz-Komponentevi und der between study-Varianz-Komponente ζi zusammensetzt. Die ab-
hängige Variable ESi ist die Effektstärke, die die Stärke des Zusammenhangs
zwischen einem OGM und der Organisationsperformance angibt.

Die Organisationsperformance wurde hierbei in verschiedene Maße un-
terteilt, in die wirtschaftliche Organisationsperformance in Form der Pro-
duktivität und die gesundheitsspezifische Organisationsperformance in
Form der Fehlzeiten und Verletzungsraten (bzw. Unfallraten oder damit
verbundene Fehlzeiten). Die unabhängigen Variablen Xi entsprechen den
Moderatoren. Diese wurden unterteilt in inhaltliche Moderatoren und Kon-
trollmoderatoren.406 Es wurden 20 Metaregressionen (für alle zehn Mode-
ratoren, jeweils zwei Metaregressionen, da zwei Organisationsperfor-
mancemaße betrachtet wurden) durchgeführt, bei denen jeder Moderator
auf jeweils beide Organisationsperformancemaße regressiert wurde. Die
acht Metaregressionen mit den inhaltlichen Moderatoren (siehe Abbil-
dung 40) als unabhängige Variable dienten zur Prüfung der Hypothesen

404 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 163.
405 Vgl. Eisend (2014), S. 51-52.
406 Vgl. Eisend (2014), S. 51.
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(siehe Kapitel 6.3.2). Die weiteren Metaregressionen mit den Kontrollmo-
deratoren als unabhängige Variable dienten nur dazu Effekte zu kontrollie-
ren, nicht zur Hypothesenprüfung.

Einordnung Hypothesen in Rahmenmodell407

Die berechneten Regressionskoeffizienten βi geben an, wie groß die Diffe-
renz zwischen den mittleren Effektstärken für die verschiedenen Ausprä-
gungen der Moderatoren ist. Sie entsprachen somit im Falle der hier vor-
liegenden Metaregressionen der Steigung der Regressionsgeraden. Das Er-
gebnis einer Metaregression mit einem dummy-kodierten Moderator als unab-
hängige Variable soll beispielhaft visualisiert werden. Das Ergebnis der hier
durchgeführten Metaregression mit dem Moderator (nicht systematisches
OGM (0) vs. systematisches OGM (1)) ist in Abbildung 41 visualisiert.

Abbildung 40:

407 Eigene Darstellung.
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Metaregression mit Dummy-Variable (NSYS vs. SYS)408

Der Regressionskoeffizient βi wurde mithilfe eines t-Tests auf Signifikanz
getestet, wobei die Nullhypothese lautete: H0: βi  = 0. Der t-Test beruht auf
der folgenden Teststatistik:

(27)   t = βiσβiσβi gibt dabei den Standardfehler des Regressionskoeffizienten an und βi
drückt i. d. F. die Differenz zwischen den integrierten Effektstärken der
beiden Moderatorausprägungen aus. Die Wahl des zu schätzenden Stan-
dardfehlers ist von großer Bedeutung, da daraus Fehler bei der Berechnung

Abbildung 41:

408 Eigene Darstellung.
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der statistischen Signifikanz resultieren könnten.409 In dieser Arbeit wurde
auf den korrigierten robusten HC3-Standardfehler zurückgegriffen (siehe
hierzu die obigen Ausführungen zur Voraussetzung der Homogenität).
Die Verwendung dieses Standardfehlers führt bei kleinen Stichproben (bei
Stichproben mit einem N von ca. 25 sind die Ergebnisse besonders zuver-
lässig) zu besseren Ergebnissen410 (er weist weniger Verzerrungen bei klei-
nen Stichproben auf, als die Eicker-Huber-White Standardfehler411) und ist
robust in Bezug auf Heteroskedastizität. Der p-Wert des t-Tests gibt Auf-
schluss über die Signifikanz der Differenz. Aufgrund der geringen Stich-
probengrößen wurde zur Berechnung des p-Werts ein bootstrapping durch-
geführt.412 Die operative Umsetzung erfolgte mithilfe der Statistiksoftware
SPSS®413 und der MS Excel®-Arbeitsmappen Meta Essentials.414

Die Überprüfung der Annahmen für eine Metaregression erfolgte mit
Standardbefehlen, über Menüfunktionen von SPSS®. Zur Berechnung der
Metaregression wurde auf die MS Excel®-Arbeitsmappen Meta Essentials415

zurückgegriffen. Um jedoch den HC3-Standardfehler416 und dessen p-
Wert über ein Bootstrapping berechnen zu können, mussten die genutzten
Programme durch Berechnungen in Python417 ergänzt werden.418

409 Vgl. Esser (2018), S. 72 und Long und Ervin (2000), S. 16-17.
410 Vgl. Long und Ervin (2000), S. 16-17.
411 Vgl. Angrist und Pischke (2009), S. 296.
412 Vgl. Esser (2018), S. 74-75; das bootstrapping ist eine Resamplingmethode, in

dessen Rahmen Statistiken wiederholt auf der Grundlage einer Stichprobe be-
rechnet, um den Schwächen kleiner Stichproben entgegenzuwirken. (vgl. Efron
(1979)) In diesem Fall wird in jeder Iteration ein Schätzer für den Regressions-
koeffizienten, dessen HC3-Standardfehler und den p-Wert ermittelt, wobei an-
schließend der p-Wert über alle Wiederholungen gemittelt wird.

413 Die Statistiksoftware SPSS® konnte über die Universität Ulm bezogen werden.
Deshalb wurde sie anderen kommerziellen Statistik- und speziellen Metaanaly-
seprogrammen vorgezogen. Die Möglichkeit der recht intuitiven Bedienoberflä-
che und der variierbaren Darstellung der Variablen und der Labels waren weite-
re Gründe für den Rückgriff auf dieses Programm.

414 Vgl. Suurmond et al. (2017).
415 Vgl. Suurmond et al. (2017).
416 Vgl. Hayes und Cai (2007), S. 713.
417 Python ist eine Programmiersprache, die von der Python Software Foundation

(https://www.python.org/psf/) entwickelt wurde.
418 Das do-file hierzu ist im Anhang zu finden.
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Sensitivitätsanalyse

Die Sensitivitätsanalyse dient der Überprüfung der Vailidität der Ergebnisse
einer Metaanalyse. Insbesondere soll der Einfluss von Entscheidungen
(„judgement calls“) geprüft werden, die während des Prozesses der meta-
analytischen Untersuchung getroffen wurden.419 Hier kann beispielsweise
an den Selektionskriterien für die Auswahl der Primärstudien angeknüpft
werden. In dieser Arbeit wurden beispielsweise keine Studien aufgrund
ihrer Qualität ausgeschlossen. Darüber hinaus wurden sowohl Korrelatio-
nen, als auch Regressionskoeffizienten als Maße für Effektstärken berück-
sichtigt. Im Rahmen der Sensitivitätsanalyse kann der unterschiedliche
Einfluss dieser Entscheidungen auf die Ergebnisse auf Basis der Moderatoren-
analyse (z. B. kein Peer-Review vs. Peer-Review, siehe 6.4.1) ermittelt und
kontrolliert werden. Neben der Moderatorenanalyse sind auch der Publica-
tion Bias und die Analyse von Ausreißern wichtige Elemente der Sensitivi-
tätsanalyse.420 Die beiden letztgenannten Elemente werden in den folgen-
den Kapiteln erläutert.

Publication Bias

Das sogenannte „Publication Bias“-Problem bezieht sich auf die von For-
schern bevorzugte Veröffentlichung signifikanter Ergebnisse. Nicht signifikante
Ergebnisse werden seltener veröffentlicht. Dies kann zu einem verzerrten
Gesamtergebnis führen. Der Publication Bias gilt als eine der Hauptursa-
chen für verzerrte Ergebnisse.421 Es wurde versucht durch eine umfangrei-
che Recherchestrategie diesem Problem vorzubeugen (siehe Kapitel 6.2.1,
z. B. Recherche in den Literaturverzeichnissen relevanter Studien, Suche
nach grauer Literatur). Da jedoch auf Basis dieser präventiven Maßnahmen
und in Ermangelung von Prüfungsmöglichkeiten der Repräsentativität der
einbezogenen Primärstudien nicht davon ausgegangen werden konnte
einen derartigen Bias komplett zu vermeiden, mussten weitere statistische
Instrumente zu dessen Untersuchung genutzt werden. In der Literatur fin-
det sich die Empfehlung mehrere Instrumente zu kombinieren.422

6.7

6.7.1

419 Vgl. Eisend (2014), S. 54-55.
420 Vgl. Eisend (2014), S. 55.
421 Vgl. Eisend (2014), S. 72
422 Vgl. Borenstein (2005), S. 214; keines der Verfahren ist im vorliegenden Fall

sehr gut geeignet, da die Teststärke bei kleinen Stichproben sehr gering ist (vgl.
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Häufig angewendete und auch in dieser Arbeit genutzte Methoden sind
die Erstellung von Trichtergrafiken in Kombination mit statistischen Ver-
fahren, wie einem Rangkorrelationstest und der Berechnung des Fail-Safe
N.423 Die Erstellung einer Trichtergrafik stellt eine Möglichkeit zur Entde-
ckung eines Publication Bias dar. Dabei wird ein Streudiagramm erstellt,
in denen die Studienergebnisse in Form der Effektstärken der jeweiligen
Stichprobengröße zugeordnet werden.424 Diesem Vorgehen liegt die An-
nahme zugrunde, dass aufgrund von Zufallsschwankungen kleinere Studi-
en breiter streuen als große Studien. Existiert ein Publication Bias, besteht
eine Lücke bei kleinen Effektstärken.425 Eine derartige Trichtergrafik ist in
der folgenden Abbildung beispielhaft dargestellt.

Egger (2009)); das Fail-Safe-N geht von einem FE-Modell aus und liefert bei klei-
neren Stichproben zuverlässigere Ergebnisse, die Regressionstests nach Begg
und Mazumdar und Egger bei größeren Stichproben; das Fail-Safe N liefert da-
gegen sehr schlechte Ergebnisse bei Datensätzen mit hoher Heterogenität, wo-
hingegen die Regressionstests bei diesen Datensätzen wesentlich bessere Ergeb-
nisse liefern (vgl. Kale und Nirpharake (2017)); mangels Alternativen bei klei-
nen Stichproben (vgl. Egger (2009)) werden sowohl Trichtergrafiken, das Fail
Safe N und ein Rangkorrelationskoeffizient genutzt, am Ende verglichen und
die Ergebnisse entsprechend im Ergebnisteil der Arbeit diskutiert.

423 Vgl. Eisend (2014), S. 73
424 Vgl. Light und Pillemer (1984), S. 63-72.
425 Vgl. Eisend (2014), S. 74; Alternativ kann an der y-Achse, anstelle der Stichpro-

bengröße, auch der Standardfehler abgetragen werden.
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Trichtergrafik zur Identifizierung eines Publication Bias426

Ein statistisches Verfahren zur Identifikation eines Publication Bias ist die
Berechnung eines Rangkorrelationskoeffizienten.427 Das zugrunde liegende
Prinzip ist die Korrelation zwischen Effektstärke und Stichprobenvarianz.
Eine derartige Korrelation sollte nicht vorhanden sein. Dies wird mithilfe
der folgenden Berechnungsvorschriften geprüft. Hierbei erfolgt zunächst
die Standardisierung der Effektstärke:428

(28)   ESi∗ = ESi − ESVi∗
 

Abbildung 42:

426 Eigene Darstellung in Anlehnung an Hunter und Schmidt (2004), S. 502.
427 Vgl. Begg und Mazumdar (1994), S. 1089; alternativ hätte auch der Regressions-

test von Egger et al. (1997) genutzt werden können; beide Test liefern, sowohl
bei geringer, als auch bei großer Heterogenität annähernd gleiche Ergebnisse
(vgl. Kale und Nirpharake (2017)).

428 Vgl. Begg und Mazumdar (1994), S. 1089 und Eisend (2014), S. 75 und Sutton
(2009), S. 440.
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Vi  wird folgendermaßen berechnet:429

(29)   Vi = Vi− 1∑j = 1k Vj−1
Im Rahmen dieses Tests wird jedem ESi∗ und Vi ein Rang zugeordnet, wo-
bei dem größten Wert der Rang 1 zugeordnet wird. Ein z-Wert430 kann
mit folgender Berechnungsvorschrift bestimmt werden, wobei P der An-
zahl aller konkordanten Paaren, Q der Anzahl aller diskonkordanten Paare
und k der Anzahl der Primärstudien entspricht.431

(30)   z = P − Qk k − 1 2k + 518
Neben diesen Methoden zur Identifikation wird auf die bekannteste Me-
thode zur Bestimmung der Größe und des Ausmaßes des Publication Bias
zurückgegriffen, die File-Drawer Methode.432 Hierbei liegt die Grundidee
in der Annahme, dass die gefundenen signifikanten Ergebnisse zufällig zu-
stande gekommen seien, da nicht signifikante Ergebnisse häufig nicht ver-
öffentlicht und damit nicht gefunden wurden. Je mehr Untersuchungen
nötig sind, um die entdeckten signifikanten Ergebnisse als Zufallsfehler
betrachten zu können, desto geringer ist das Problem des Publication Bias
im jeweiligen Kontext. Der Kennwert hierzu ist das Fail-Safe N. Dieser
Kennwert gibt an, wie groß die Anzahl der nicht signifikanten Ergebnisse
in bisher nicht entdeckten Studien sein müsste, um die Zahl der entdeck-
ten signifikanten Ergebnisse als Zufallsfehler deklarieren zu können.433

Hierbei wird zunächst ein integrierter Wert Z berechnet:434

(31)   Z = ∑i = 1k Zik
429 Vgl. Begg und Mazumdar (1994), S. 1089 und Eisend (2014), S. 75.
430 Der zum Wert des z-Tests gehörende p-Wert ist der Normalverteilung zu ent-

nehmen. Ein signifikantes Ergebnis weist auf einen Publication Bias hin.
431 Vgl. Begg und Mazumdar (1994), S. 1089 und Eisend (2014), S. 75.
432 Vgl. Rosenthal (1979).
433 Vgl. Eisend (2014), S. 76.
434 Vgl. Rosenthal (1979), S. 639.
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Dieser integrierte Wert Z ist bei einem Signifikanzniveau von 5 % signifi-
kant, wenn der Wert größer ist als der absolute Wert 1,645. Wie viele wei-
tere Effektstärken k0 mit einem Nulleffekt (z = 0) nötig sind, um den inte-
grierten Wert Z unter diesen Wert zu drücken, demnach in den Bereich
der Nicht-Signifikanz, kann mit folgender Berechnungsvorschrift be-
stimmt werden:435

(32)    ∑i = 1k Zik + k0 = 1,645 k0 = − k + ∑i = 1k Zi 21,645 2
Als Richtwert für ein Toleranzlevel schlägt Rosenthal vor, dass das Fail-
Safe N größer als 5 k +10 sein sollte.436 Zur Anwendung dieser Berech-
nungsvorschriften wird softwareseitig auf Meta Essentials437 zurückgegrif-
fen. Dabei handelt es sich um Arbeitsmappen, die es ermöglichen in dem
Tabellenkalkulationsprogramm MS Excel® die dargestellten Methoden zur
Analyse des Publication Bias umzusetzen.

Ausreißeranalyse

Neben der Analyse des Publication Bias erfolgte die Analyse von Ausrei-
ßern. Ausreißer sind Beobachtungswerte, die nicht den Erwartungen ent-
sprechen. Das bedeutet sie liegen außerhalb des Streubereichs der anderen
Beobachtungswerte um den Erwartungswert. Demnach können Ausreißer
das Ergebnis einer Metaanalyse (z. B. die integrierte Effektstärke) stark be-
einflussen und sollten als Quelle von Verzerrungen in der Sensitivitätsana-
lyse berücksichtigt werden. Zur Justierung extremer Effekte existieren ver-
schiedene Verfahren: ein einfacher Ausschluss, ein getrimmter
Ausschluss438 und das „windsorizing Verfahren“.439 Um den Informations-
verlust und die Reduktion der Teststärke zu vermeiden, wurden in dieser
Arbeit Ausreißerwerte über das „windsorizing Verfahren“ angepasst. Ein
Ausreißer lag in dieser Arbeit vor, wenn ein Beobachtungswert zwei Stan-
dardabweichungen vom korrigierten, aber ungewichteten Mittel der Ef-

6.7.2

435 Vgl. Döring und Bortz (2016), S. 908 und Rosenthal (1979), S. 639.
436 Vgl. Rosenthal (1979), S. 640.
437 Vgl. Suurmond et al. (2017).
438 Vgl. Hedges und Olkin (1985), S. 256-257.
439 Vgl. Lipsey und Wilson (2001), S. 108.
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fektstärken abwich. Die Werte wurden dann auf den jeweiligen Grenzwert
(Mittel der Effektstärken +/- zwei Standardabweichungen) angepasst.

Relevanz des Kapitels für die Untersuchung - Antworten

• Wie wurde der Datensatz für die Metaanalyse generiert?
Es wurden zwei grundlegende Ansätze kombiniert, die systematische und
die kumulative Literaturrecherche.440 Bei der systematischen Literaturrecher-
che werden elektronische Datenbanken, Suchmaschinen oder einzelne
kontinuierlich erscheinende Quellen (z. B. Fachzeitschriften) systematisch
anhand von Suchbegriffen durchsucht. Im Rahmen der kumulativen Litera-
turrecherche werden Quellenverzeichnisse von bereits als relevant identifi-
zierten Beiträgen durchsucht. Zusätzlich wurde auf das Instrument der
Vorwärtssuche zurückgegriffen.441 Die Selektionskriterien zur Auswahl der
Untersuchungen bezogen sich auf den untersuchten Zusammenhang, den
Zeitraum und die Sprache. Die Primäruntersuchungen mussten den direk-
ten Zusammenhang zwischen einem OGM442 (siehe hierzu 2.5) und einem
oder mehrerer Organisationsperformancemaße (siehe hierzu 2.7; hier ge-
sundheitsspezifisch: Fehlzeiten, Unfall- und Verletzungsraten, wirtschaft-
lich: Produktivität) untersuchen. Es musste sich um quantitative Studien
handeln, die verwendbare statistische Maße443 zum direkten Zusammen-
hang berichteten. Es wurden Studien in Betracht gezogen, die 1975 oder
später und in englischer Sprache veröffentlicht wurden. Die Qualität dien-
te nicht als Selektionskriterium. Der Effekt des Einbezugs von Studien jeg-
licher Qualität wurde mit einem Moderator kontrolliert.
• Wie wurden die Effektstärken integriert?
In der vorliegenden Arbeit waren r- und d-Maße relevant. Neben den di-
rekt übernommenen Korrelationskoeffizienten, wurden auch Korrelationsko-
effizienten nach Spearman, Regressionskoeffizienten und Koeffizienten aus
Strukturgleichungsmodellen verwendet sowie d-Maße, die aus Mittelwert-
differenzen bzw. dazugehöriger Werte aus Signifikanztests oder aus p-Wer-
ten berechnet wurden. Die Integration der Effektstärken erfolgte nach dem

6.8

440 Vgl. Eisend (2004), S. 7-8 und Reed und Baxter (2009), S. 74-93.
441 Vgl. White (2009), S. 58-59.
442 Kann aus den Informationen innerhalb der Studie nicht eindeutig bestimmt

werden, ob es sich um ein OGM handelt oder nicht, wird die Studie nicht be-
rücksichtigt.

443 Im Sinne eines statistischen Maßes für den direkten Zusammenhang.
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Ansatz von Hunter und Schmidt (2004).444 Es wurden Artefakte in den Pri-
märstudien korrigiert, um möglichst exakte Schätzungen der Populations-
effekte zu erhalten. In dieser Arbeit wurden Korrekturverfahren für den
Stichprobenfehler und für Messfehler der Variablen angewendet.
• Wie wurde die Analyse der Moderatoren umgesetzt?
In dieser Arbeit wurde eine Metaregression durchgeführt, um signifikante
Unterschiede zwischen den Ausprägungen der Moderatoren festzustellen
und auch die Höhe der Unterschiede zu bestimmen. Es wurden 20 Metare-
gressionen durchgeführt, bei denen jeder Moderator auf jeweils beide Or-
ganisationsperformancemaße regressiert wurde. Die berechneten Regressi-
onskoeffizienten βi 445 geben an, wie groß die Differenz zwischen den mitt-
leren Effektstärken für die verschiedenen Ausprägungen der Moderatoren
ist. Der Regressionskoeffizient βi  wurde mithilfe eines t-Tests auf Signifikanz
getestet. In dieser Arbeit wurde bei der Durchführung des t-Tests auf den
korrigierten robusten HC3-Standardfehler zurückgegriffen. Die operative Um-
setzung erfolgte mithilfe der Statistiksoftware SPSS®446 und den MS Excel®-
Arbeitsmappen Meta Essentials.447

• Wie wurde die Generalisierbarkeit der Ergebnisse geprüft?
Zur Prüfung der Generalisierbarkeit der Ergebnisse wurden Kontrollmo-
deratoren eingesetzt (siehe 6.4.1, z. B. Kein Peer-Review vs. Peer-Review)
und es wurde das Vorliegen eines Publication Bias sowie von Ausreißern
überprüft. Zur Untersuchung eines Publication Bias wurden sogenannte
Trichtergrafiken erstellt448 sowie ein Rangkorrelationskoeffizient449 und
der Kennwert Fail-Safe N450 berechnet. Ausreißer lagen in dieser Arbeit
vor, wenn die Beobachtungswerte zwei Standardabweichungen vom korri-
gierten, aber ungewichteten Mittel der Effektstärken abwichen. Die Ergeb-
nisse der Kontrollmoderatoren sowie zum Publication Bias wurden in die
Diskussion der Ergebnisse aufgenommen. Die Ausreißerwerte wurden auf
den jeweiligen Grenzwert angepasst.

444 Vgl. Hunter und Schmidt (2004) , S. 33-56.
445 βi entspricht im Falle eines dummy-kodierten Moderators der Steigung der Ge-

raden.
446 Die Statistiksoftware SPSS® wurde für die Prüfung der Voraussetzungen für die

Regression genutzt.
447 Vgl. Suurmond et al. (2017); MS Excel®-Arbeitsmappen Meta Essentials wurde

für die Durchführung der Metaregression genutzt.
448 Vgl. Light und Pillemer (1984), S. 63-72.
449 Vgl. Begg und Mazumdar (1994), S. 1089.
450 Vgl. Rosenthal (1979).
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Ergebnisse

In diesem Kapitel werden die Ergebnisse der Untersuchung vorgestellt. Es
wird zunächst auf die Aufbereitung des Datensatzes eingegangen (siehe
Kapitel 7.1.1), bevor die finalen Datensätze dargestellt und beschrieben
werden (siehe Kapitel 7.1.2). Anschließend werden die präzisierenden For-
schungsfragen beantwortet, mit Ausnahme der ersten präzisierenden For-
schungsfrage (PF 1)451 nach der Definition eines OGMs (siehe hierzu Kapi-
tel 2.5):
• PF 2: Welcher Zusammenhang besteht zwischen der Umsetzung eines OGMs

und der Organisationsperformance?
(siehe Kapitel 7.1.3 und 7.1.4 und 7.2)

• PF 3: Welchen Einfluss haben moderierende Faktoren auf den Zusammen-
hang zwischen einem OGM und der Organisationsperformance? (siehe Ka-
pitel 7.1.3 und 7.1.4 und 7.2)

• PF 4: Wie verallgemeinerbar sind die Ergebnisse zum Zusammenhang zwi-
schen einem OGM und der Organisationsperformance?
(siehe Kapitel 7.3)

• PF 5: Welche Implikationen ergeben sich für die weitere Forschung? (siehe
Kapitel 7.4.1)

• PF 6: Welche Handlungsempfehlungen ergeben sich für Organisationen?
(siehe Kapitel 7.4.2)

7.

451 Diese Frage würde ausführlich in Kapitel 2 beantwortet. Auf Basis von Defini-
tionen der konstitutiven Begriffe Organisation, Gesundheit und Management
wurde sowohl eine allgemeine Definition des OGMs, als auch eine operationale
Definition abgeleitet. Hierbei wurden insbesondere auch Elementgruppen und
darunter befindliche Einzelelemente eines OGMs definiert. Darüber hinaus
wurde der Begriff des OGMs von dem in der Literatur oft synonym benutzten
Begriff der Gesundheitsförderung und dem verwandten Begriff des Arbeits-
schutzmanagements abgegrenzt, respektive wurden die Begriffe gegeneinander
relativiert. Die Beantwortung dieser präzisierenden Forschungsfrage wird noch
einmal in Kapitel 7.5 aufgegriffen.
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Beschreibung und Interpretation der Ergebnisse

Aufbereitung des Datensatzes

In Metaanalysen ist der verwendete Datensatz in den seltensten Fällen im
direkten Anschluss an die Berechnung und Transformation der Effektstär-
ken sowie die Kodierung verwendbar und muss aufbereitet werden (z. B.
in Bezug auf Ausreißer oder fehlende Werte, sogenannter missing values).
Im vorliegenden Fall waren die folgenden Punkte relevant:
• Ausreißer
• Annahmen und Imputationen in Bezug auf fehlende Angaben
• Umgang mit mehrfach verwendeten Datensätzen.
In dieser Arbeit wurden Ausreißerwerte über das „windsorizing Verfah-
ren“ angepasst (siehe Kapitel 6.7.2). Ein Ausreißer lag hier dann vor, wenn
ein Beobachtungswert (Effektstärke in einer Primärstudie) zwei Standard-
abweichungen vom korrigierten, ungewichteten Mittel der Effektstär-
ken452 abweicht. In dieser Arbeit war dies einmal der Fall (King 2013) und
relevant hinsichtlich der abhängigen Variablen der gesundheitsspezifi-
schen Organisationsperformance. Das korrigierte, aber ungewichtete Mit-
tel lag bei -0,264. Nach Subtraktion von zwei Standardabweichungen
(Standardabweichung = 0,212) ergab sich ein unterer Grenzwert von
-0,688, der im genannten Fall unterschritten und damit auf den Grenzwert
angepasst wurde. Der obere Grenzwert wurde nicht überschritten. Im Da-
tensatz der wirtschaftlichen Organisationsperformance waren keine Aus-
reißer vorhanden (Korrigiertes, ungewichtetes Mittel = 0,1972, Standardab-
weichung = 0,246).

In Primärstudien mit zwei Gruppen (control und treatment) waren
nicht in allen Fällen beide Gruppengrößen angegeben. Bei diesen fehlen-
den Angaben (missing values) musste eine Annahme zur Gruppengröße ge-
macht werden.453 In diesen Fällen wurde die Annahme Ncontrol = Ntreatment
getroffen.

Fehlende Werte (missing values) waren zusätzlich bei den Reliabilitäten
relevant, die zur Korrektur des Artefakts der Messfehler von Variablen
dienten.454 Hierbei wurde ein ungewichteter Mittelwert der angegebenen

7.1

7.1.1

452 Vgl. Lipsey und Wilson (2001), S. 108.
453 Die fehlenden Informationen wurden bei den Autoren angefragt, es konnten je-

doch nicht alle fehlenden Werte generiert werden.
454 Die fehlenden Informationen wurden bei den Autoren angefragt, es konnten je-

doch nicht alle fehlenden Werte generiert werden.
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Reliabilitäten berechnet und bei den fehlenden Werten eingesetzt. Dieses
Vorgehen fand sowohl bei der unabhängigen Variable des OGMs (0,805),
als auch bei der abhängigen Variable der wirtschaftlichen Organisations-
performance W (0,841) Anwendung.

Im Falle der wirtschaftlichen Organisationsperformance wurde diese
Korrektur vorgenommen, da neben quantitativen Produktivitätskennzah-
len auch befragungsbasierte Indikatoren als Organisationsperformancemaße
für Produktivität akzeptiert wurden. Diese Entscheidung kann damit be-
gründet werden, dass sich die Stärke des Zusammenhangs nicht wesent-
lich unterscheidet, im Vergleich zu Studien, die auf quantitativen Organi-
sationsperformancemaßen beruhen.455

Bei der abhängigen Variablen der gesundheitsspezifischen Organisati-
onsperformance wurde keine Korrektur vorgenommen, da hier nur auf
Studien zurückgegriffen wurde, die objektive, quantitative Kennzahlen be-
richteten (Fehlzeiten, Unfall- bzw. Verletzungsraten) (siehe hierzu auch
Kapitel 6.5.2).

Es wurden zwei relevante Primärstudien identifiziert, in denen der glei-
che Datensatz verwendet wurde. Zur Vermeidung daraus resultierender
Verzerrungen, wurde die ältere der beiden Primärstudien ausgeschlossen.

Primärstudien und Effektstärken

Nach Berechnung und Transformation der Effektstärken der einzelnen Pri-
märstudien sowie der Aufbereitung des Datensatzes werden im Folgenden
die finalen Datensätze - getrennt nach den abhängigen Organisationsper-
formance-maßen - dargestellt. Im Vergleich zur Darstellung in Kapitel
6.4.2 wurden die Informationen zur Kodierung entfernt, Angaben zu den
Effektstärken (ESi ), zu deren Varianzen (Vi ) und zum Gewichtungsfaktor
(wi ) ergänzt. Vi entspricht der within study-Varianz, die sich aus dem
Stichprobenfehler ergibt, wohingegen beim Gewichtungsfaktor wi bereitsT² (Schätzer für die between study-Varianz; T² =0,0316) berücksichtigt wur-
de, was für die Anwendung des RE-Modells von Bedeutung war.

Die Effektstärkenrange im Datensatz zur gesundheitsspezifischen Orga-
nisationsperformance erstreckt sich von -0,688 bis 0,047. Neben den ge-
nannten Angaben findet sich auch der Wert der Q-Statistik, die als Homo-
genitätstest interpretiert werden kann, in der Tabelle wieder. Mit einem

7.1.2

455 Vgl. Fernández-Muñiz et al. (2009), S. 984.
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Wert von 366,294 ist sie auf einem 1%-Niveau signifikant. Dies kann als In-
diz für die Verwendung des RE-Modells interpretiert werden. Im Falle die-
ses Forschungsvorhabens bestätigt dieser Wert die Entscheidung für ein
RE-Modell, die auf Basis theoretischer Überlegungen a priori getroffen
wurde (siehe hierzu Kapitel 6.5.2).

Übersicht Primärstudien mit ES (GS)456

Im Falle der wirtschaftlichen Organisationsperformance handelt es sich
um einen Datensatz mit nur 8 Effektstärken, deren Range sich von -0,141
bis 0,611 erstreckt. Der Wert der Q-Statistik liegt bei 97,58 und ist eben-
falls auf einem 1%-Niveau signifikant. Dies kann ebenso als Indiz für die

Abbildung 43:

456 Eigene Darstellung.
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Verwendung des RE-Modells interpretiert werden. Der Wert des SchätzersT² für die between study-Varianz beträgt 0,0430.

Übersicht Primärstudien mit ES (W)457

Ergebnisse der Metaanalyse und -regressionen

In der folgenden Abbildung ist das Ergebnis der Metaanalyse, der integrier-
ten Effektstärken, für die beiden Organisationsperformancemaße darge-
stellt. K entspricht der Anzahl der einbezogenen Primärstudien für die Be-
rechnung der integrierten Effektstärke (ESintegriert). Neben den integrierten
Effektstärken für die gesundheitsspezifische und wirtschaftliche Organisati-
onsperformance sind die p-Werte des z-Tests (Pz) und des t-Tests (Pt) darge-
stellt sowie Ergebnisse der Sensitivitätsanalyse in Form des Fail-safe N und
des p-Wertes eines Rangkorrelationstests (Prc-test).458

Übersicht integrierte Effektstärken459

Abbildung 44:

7.1.3

Abbildung 45:

457 Eigene Darstellung.
458 Vgl. Begg und Mazumdar (1994).
459 Eigene Darstellung.
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Darüber hinaus werden die Ergebnisse der durchgeführten Metaregressio-
nen in der folgenden Tabelle dargestellt. Neben den bisher bekannten An-
gaben wird der jeweils berechnete Regressionskoeffizient β angegeben. Bei
Pt handelt sich auch hier um den p-Wert des durchgeführten t-Tests zur
Prüfung der Signifikanz von β . Jedoch handelt es sich hier um den p-Wert
des t-Tests, der auf Basis des HC3-Standardfehlers berechnet wurde (siehe
hierzu Kapitel 6.6). In der Spalte mit der Bezeichnung Pt bootstrap werden p-
Werte des t-Tests ausgegeben, die basierend auf einem bootstrapping mit
2000 Wiederholungen berechnet wurden (siehe hierzu Kapitel 6.6). Die
Zuordnung der Werte von β   zu Signifikanzniveaus460 erfolgt jedoch auf
dem regulären p-Wert des t-Tests. Die Anwendung des bootstrappings er-
folgte auf Basis eigener Berechnungen, um - aufgrund der kleinen Stich-
proben - die Stabilität der p-Werte zusätzlich zu prüfen.

Übersicht der Ergebnisse der Metaregression461

Auf die Inhalte der Ergebnistabellen wird in den Folgekapiteln, vor dem
Hintergrund der Hypothesenprüfung und der Diskussion der Ergebnisse,
detailliert eingegangen.

Prüfung der Hypothesen

Die integrierte Effektstärke beträgt im Falle der gesundheitsspezifischen Orga-
nisationsperformance -0,2527 und ist zum 1%-Niveau signifikant (Pt=0,000).

Abbildung 46:

7.1.4

460 ***/**/*: Signifikanzniveau auf dem 0,01/0,05/0,1-Signifikanzniveau, basierend
auf dem regulären p-Wert des t-Tests.

461 Eigene Darstellung.
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Es gibt einen stark signifikanten, negativen Zusammenhang zwischen der
Umsetzung eines OGMs und der gesundheitsspezifischen Organisations-
performance. Beim Ergebnis handelt es sich gemäß den in der Literatur zu
findenden Daumenregeln um eine mittlere Effektstärke.462

Im Kapitel 6.7 zur Sensitivitätsanalyse wurde auf verschiedene Möglich-
keiten zur Prüfung des Vorliegens eines Publication Bias hingewiesen, de-
ren Ergebnisse an dieser Stelle betrachtet werden müssen. Zunächst ist
hier die Kennzahl des Fail-Safe N zu erwähnen.

Im vorliegenden Fall liegt dieser Kennwert bei 320. Gemäß der Empfeh-
lung von Rosenthal463 ist er ausreichend groß, sodass die Wahrscheinlich-
keit eines Publication Bias als sehr gering erscheint. Ein weiteres Indiz da-
für, dass kein Publication Bias vorliegt, ist die nicht signifikante Rangkor-
relation (Prc-test = 0,328). Darüber hinaus deutet die Trichtergrafik ebenfalls
nicht stark auf einen Publication Bias hin (siehe Abbildung 47). Insgesamt
kann Hypothese H1.1 beibehalten werden.

Trichtergrafik (GS)464Abbildung 47:

462 Vgl. Cohen (1988), S. 80-81.
463 Gemessen an der Empfehlung von Rosenthal 1979: 5k+10 < Fail-Safe N; i. d. F.:

5*24+10 = 130 < 320.
464 Eigene Darstellung.
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Die integrierte Effektstärke beträgt im Falle der wirtschaftlichen Organisati-
onsperformance 0,1865 und ist zu einem 10%-Niveau signifikant (Pt=0,065).
Es existiert ein signifikanter, positiver Zusammenhang zwischen der Um-
setzung eines OGMs und der wirtschaftlichen Organisationsperformance.
Jedoch muss an dieser Stelle auf das berechnete Fail-Safe N hingewiesen
werden. Der Kennwert beträgt 9, ist damit sehr klein und gemessen an der
Empfehlung von Rosenthal465 nicht ausreichend groß, um einen Publicati-
on Bias mit großer Wahrscheinlichkeit auszuschließen. Dies bestätigt auch
die erstellte Trichtergrafik (siehe Abbildung 48).

Das nicht signifikante Ergebnis der Rangkorrelation von 0,500 stützt die
Vermutung eines vorliegenden Publication Bias nicht. Jedoch ist die Test-
stärke des genutzten Rangkorrelationstests bei Metaanalysen mit weniger
als 25 Primärstudien gering. Demnach kann das nicht signifikante Test-
ergebnis nicht als Gegenargument zum Fail-Safe N gewertet werden.466

Insgesamt kann Hypothese H1.2 beibehalten werden.467 Aufgrund des Fail-
Safe N und der eingeschränkten Verallgemeinerbarkeit, wird dieses Ergeb-
nis in den Implikationen für die weitere Forschung (siehe Kapitel 7.4.1)
berücksichtigt und in den Limitationen (siehe Kapitel 7.3) erneut aufge-
griffen.

465 Gemessen an der Empfehlung von Rosenthal (1979): 5k+10 < Fail-Safe N; i. d. F.:
5*8+10 = 50 > 9.

466 Vgl. Begg und Mazumdar (1994), S. 1088 und 1091.
467 Das maßgebende Signifikanzniveau liegt bei 10% (siehe Kapitel 6.3).
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Trichtergrafik (W)468

Der Zusammenhang zwischen einem systematischen OGM und der ge-
sundheitsspezifischen Organisationsperformance ist stärker als der Zusam-
menhang zwischen einem nicht-systematischen OGM und der gesund-
heitsspezifischen Organisationsperformance. Der Unterschied der Effekt-
stärken entspricht dem Regressionskoeffizienten und liegt bei β = -0,1857.
Der Regressionskoeffizient ist zum 5%-Niveau signifikant (Pz = 0,015; Pt =
0,026). Hypothese H2.1 kann beibehalten werden.

In Bezug auf die wirtschaftliche Organisationsperformance ist der Zu-
sammenhang zu einem systematischen OGM tendenziell stärker (β
= 0,0450) als bei einem nicht-systematischen OGM, jedoch ist die Differenz
nicht signifikant (Pt = 0,811). Der Pt bootstrap = 0,479 ist zwar wesentlich ge-
ringer als Pt, dennoch ist dieser ebenfalls nicht signifikant. Die Vermutung
liegt nahe, dass auch im Falle der wirtschaftlichen Organisationsperfor-
mance ein stärkerer Zusammenhang zu einem systematischen OGM be-
steht, bleibt jedoch der statistische Nachweis aus. Hypothese H2.2 muss ab-
gelehnt werden.

Es ist kein signifikanter Unterschied der Zusammenhänge eines rein pa-
thogenetischen OGM-Ansatzes und eines salutogenetischen OGM-Ansat-

Abbildung 48:

468 Eigene Darstellung.
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zes mit der gesundheitsspezifischen Organisationsperformance feststellbar
(Pt=0,629). In Bezug auf die gesundheitsspezifische Organisationsperfor-
mance besteht tendenziell (statistisch nicht nachweisbar) zum rein patho-
genetischen OGM-Ansatz ein stärkerer Zusammenhang, als zu einem salu-
togenetischen OGM-Ansatz (β  = 0,0783). Hypothese H3.1 muss abgelehnt
werden.

Ebenso unterscheiden sich die Zusammenhänge eines rein pathogeneti-
schen OGM-Ansatzes und eines salutogenetischen OGM-Ansatzes zur wirt-
schaftlichen Organisationsperformance nicht signifikant (Pt=0,945). In Be-
zug auf die Produktivität besteht tendenziell (statistisch nicht nachweis-
bar) zu einem salutogenetischen OGM-Ansatz ein stärkerer Zusammen-
hang, als zu einem rein pathogenetischen OGM-Ansatz (β  = 0,0144). Den-
noch muss Hypothese H3.2 abgelehnt werden.

In Bezug auf die Analyse des Moderators nicht zertifiziertes OGM vs.
zertifiziertes OGM im Kontext der gesundheitsspezifischen Organisations-
performance ist kein signifikanter Unterschied der integrierten Effektstär-
ken der beiden Moderatorausprägungen nachweisbar (Pt = 0,891). Hypothe-
se H4.1 muss abgelehnt werden.

Gleiches gilt bei diesem Moderator in Bezug auf die wirtschaftliche Or-
ganisationsperformance. Es besteht kein signifikanter Unterschied der inte-
grierten Effekte eines zertifizierten OGMs und eines nicht zertifizierten
OGMs (Pt=0,391; Pt bootstrap = 0,115). Bemerkenswert ist jedoch, dass der
auf Basis des bootstrappings berechnete p-Wert auf eine Signifikanz hin-
deuten würde, sofern ein 15%-Signifikanzniveau als Prüfkriterium der Hy-
pothesen dienen würde. Hier wäre eine Analyse zu einem späteren Zeit-
punkt auf Basis einer größeren Stichprobe interessant, um möglicherweise
einen signifikanten Zusammenhang festzustellen. Bei der Produktivität be-
steht – entgegen der Annahme – tendenziell (statistisch nicht nachweisbar)
ein stärkerer Zusammenhang zu einem nicht zertifizierten OGM (β
= -0,1891). Da in dieser Arbeit der p-Wert des regulären t-Tests sowie ein
Signifikanzniveau von 10 % maßgebend für die Signifikanz sind, ist Hypo-
these H4.2 abzulehnen.

Zur Prüfung der Hypothesen 5.1 und 5.2 wurden die integrierten Effekt-
stärken eines bestehenden und eines neu implementierten OGMs auf die
Organisationsperformance verglichen und deren Unterschiede auf Signifi-
kanz getestet. Hierbei besteht in Bezug auf die gesundheitsspezifische Or-
ganisationsperformance kein signifikanter Unterschied (Pt = 0,551). Damit
deutet sich in Bezug auf die Fehlzeiten nur tendenziell (statistisch nicht
nachweisbar) ein stärkerer Zusammenhang zu einem neu implementierten
OGM an (β = 0,0712). Hypothese H5.1 muss abgelehnt werden.
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Es besteht ebenfalls kein signifikanter Unterschied der integrierten Ef-
fekte in Bezug auf die wirtschaftliche Organisationsperformance
(Pt = 0,886). Zur Produktivität besteht tendenziell (statistisch nicht nach-
weisbar) bei einem bestehenden OGM ein stärkerer Effekt (β  = 0,0318).
Hypothese H5.2 muss abgelehnt werden.

Ergebnisse der Metaregressionen mit Kontrollmoderatoren

Neben den Ergebnissen der Metaregressionen zur Hypothesenprüfung,
müssen die Ergebnisse der Metaregressionen zu den Kontrollmoderatoren
interpretiert werden. Herauszustellen ist hier das Ergebnis der Metaregres-
sion, in deren Rahmen der Einbezug von Regressionskoeffizienten als Ba-
sis für Effektstärken, kontrolliert wurde (siehe Kapitel 6.3.3).

Ergebnisse Metaregression (GS: KBETA vs. BETA)469

Dieses Ergebnis ist auf einem 10 %-Niveau signifikant (Pt=0,071). Das be-
deutet, dass die integrierte Effektstärke auf Basis von Regressionskoeffizien-
ten in Bezug auf die gesundheitsspezifische Organisationsperformance grö-
ßer und der Zusammenhang damit signifikant schwächer (β  = 0,1682*) ist.
In Bezug auf die wirtschaftliche Organisationsperformance waren keine si-
gnifikanten Unterschiede festzustellen.

In der Literatur sind auch unterschiedliche Ansichten zum Umgang mit
Regressionskoeffizienten aus multiplen Regressionen zu finden.470 Aufgrund
des zu großen Informationsverlustes bei deren Ausschluss, wurde der An-
satz von Peterson und Brown (2005) genutzt. Sie untersuchten die Verzer-

7.1.5

Abbildung 49:

469 Eigene Darstellung.
470 Vgl. Hunter und Schmidt (2004), S. 191-195 und Peterson und Brown (2005),

S. 175 und Rosenthal und DiMatteo (2001) u. a.
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rungen von Metaanalysen unter Einbezug derartiger Effektstärken und
entwickelten eine Approximationsformel, um die Regressionskoeffizienten
aus multiplen Regressionen verwendbar zu machen. Darüber hinaus sind
die Kovarianzen zwischen den standardisierten Regressionskoeffizienten
i. d. R. sehr gering.471

Diese Entscheidung ist im Rahmen der vorliegenden Metaanalyse je-
doch besonders diskussionswürdig, da während der Durchführung dieser
Untersuchung in einer weiteren Studie von Roth et al. (2018) mögliche
Verzerrungen untersucht wurden. Die Autoren empfehlen auf Basis ihrer
Erkenntnisse, Regressionskoeffizienten aus multiplen Regressionen nicht
in Metaanalysen einzubeziehen. Dies stützt die vorgenommene Kontrolle
der Entscheidung zu diesem Effektstärkenmaß und ist der Anlass für eine
Implikation für die weitere Forschung (siehe Kapitel 7.4.1), in einer Aktua-
lisierung dieser Metaanalyse auf Primärstudien mit Regressionskoeffizien-
ten aus multiplen Regressionen zu verzichten.

Jedoch ist zu erwähnen, dass im vorliegenden Fall der Einbezug dieser
Regressionskoeffizienten hinsichtlich der Bestimmung der integrierten Ef-
fektstärke die konservativere Variante darstellt, da der mittlere Effekt basie-
rend auf den Regressionskoeffizienten einen schwächeren Effekt ausweist
(siehe Abbildung 49). Dennoch kann eine Verzerrung der integrierten Ef-
fektstärke konstatiert werden. Die Ergebnisse der Hypothesenprüfung verän-
dern sich nicht, sofern die Metaregressionen zu den inhaltlichen Moderato-
ren ohne die Effektstärken auf Basis der Regressionskoeffizienten aus mul-
tiplen Regressionen durchgeführt werden.

Alle weiteren Kontrollmoderatoren zeigen keine signifikanten Unterschie-
de. Zwischen den direkt übernommenen Korrelationen und allen weite-
ren Effektstärken besteht kein signifikanter Unterschied. Ebenso wenig bei
der differenzierteren Betrachtung der Korrelationskoeffizienten. Hier wur-
den Verzerrungen der Ergebnisse durch den Einbezug von Korrelationsko-
effizienten nach Spearman kontrolliert. Ebenso waren keine Unterschiede
in den Effekten bei den Kontrollmoderatoren zu den correlated designs
und zu den Signifikanzniveaus zu erkennen.

Zuletzt zeigen Effektstärken aus Primärstudien mit einem Peer-Review
keine signifikanten Unterschiede zu den Effektstärken aus Primärstudien
ohne ein Peer-Review. Dieser Moderator diente zur Kontrolle der Qualität
der Studien, wobei Studien mit Peer-Review ein ausreichender Qualitäts-
standard unterstellt wurde. Demnach hat die Entscheidung, die Qualität

471 Vgl. Peterson und Brown (2005), S. 177.
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nicht als Selektionskriterium heranzuziehen, keine Auswirkung auf das Er-
gebnis dieser Metaanalyse.

Jedoch ist im Falle dieser Metaregression, die Normalverteilung der Resi-
duen nicht gegeben, was zu einem falschen Ergebnis des Signifikanztests
führen kann.472 Dies lässt sich aus dem Ergebnis des Shapiro-Wilk-Tests
herauslesen. Der p-Wert des Shapiro-Wilk-Tests ist im Falle dieser Metare-
gression zum 10%-Niveau signifikant (siehe Abbildung 50).473 Deshalb
wurden die Metaanalyse und Metaregressionen noch einmal ohne die be-
treffenden Primärstudien (ohne Peer-Review) durchgeführt. Es ergaben
sich keine Veränderungen der Ergebnisse der Hypothesenprüfungen.

Autokorrelation, Normalverteilung RESID (KREVIEW vs. RE-
VIEW)474

Auf Basis der vorangestellten Ausführungen zu den Kontrollmoderatoren
lässt sich zusammenfassend festhalten, dass die getroffenen und kontrollierten
Entscheidungen vertretbar sind. Insbesondere im Hinblick auf die integrierte
Effektstärke sind die Entscheidungen vertretbar und stellen eine konserva-
tivere Berechnungsvariante dar. Die Ergebnisse der Hypothesenprüfung
bleiben von den getroffenen Entscheidungen unberührt. Vereinzelte As-
pekte (z. B. Nicht-Berücksichtigung von Regressionskoeffizienten aus mul-
tiplen Regressionen) sollten im Rahmen weiterer Forschungsaktivitäten,
(z. B. Aktualisierung dieser Metaanalyse, siehe hierzu auch Kapitel 7.4.1)
beachtet werden.

Abbildung 50:

472 In allen weiteren Metaregressionen in Bezug auf die Kontrollmoderatoren wa-
ren die Voraussetzungen erfüllt.

473 In allen anderen Fällen der Kontrollmoderatoren waren die Werte der Durbin-
Watson-Statistik zwischen 1,5 und 2,5 und das Ergebnis des Shapiro-Wilk-Tests
jeweils nicht signifikant. Es gab demnach keine weiteren Hinweise auf eine vor-
liegende Autokorrelation oder eine nicht gegebene Normalverteilung der Resi-
duen.

474 Eigene Darstellung.
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Diskussion der Ergebnisse

Im folgenden Abschnitt werden die Ergebnisse diskutiert, die zur Ableh-
nung von Hypothesen führten. In Bezug auf die wirtschaftliche Organisati-
onsperformance ist der Zusammenhang zu einem systematischen OGM
tendenziell stärker, als zu einem nicht-systematischen OGM, jedoch ist Diffe-
renz nicht signifikant und damit statistisch nicht nachweisbar (siehe Kapi-
tel 7.1.4). Die Vermutung liegt nahe, dass auch die Implementierung eines
systematischen OGMs einen stärkeren Zusammenhang zur wirtschaftlichen
Organisationsperformance hat, als die Umsetzung eines OGMs ohne im-
pliziten, vollständigen Managementprozess (siehe hierzu auch die Ausfüh-
rungen in Kapitel 6.3.2.1). Dennoch ist der Unterschied statistisch nicht
nachweisbar. Ein möglicher Grund kann die kleine Stichprobe (N=8) sein.

Es ist darüber hinaus kein signifikanter Unterschied der Zusammenhän-
ge eines rein pathogenetischen OGM-Ansatzes und eines salutogenetischen
OGM-Ansatzes mit der Organisationsperformance feststellbar.475 Gemäß
der oben angeführten Definition ist der salutogenetische OGM-Ansatz eine
Ergänzung zum pathogenetischen OGM-Ansatz und die zugehörige Hypo-
these (siehe Kapitel 6.3.2) drückt die Erwartung eines stärkeren Zusam-
menhangs zwischen dem salutogenetischen OGM-Ansatz und der Organi-
sationsperformance aus.

In der Literatur sind zahlreiche Belege zu finden, die diese These stüt-
zen.476 Diese Untersuchungen propagieren eine Kombination von (als Ar-
beitsschutzmaßnahmen interpretierbare) Verhältnisprävention und (als
Gesundheitsförderung interpretierbare) Verhaltensprävention. Ein Grund
für den statistisch nicht nachweisebaren Unterschied der OGM-Ansätze
liegt möglicherweise in der nicht bedarfs- oder kontextgerechten Kombina-
tion oder ergänzenden Konzeption der Maßnahmen, sodass sich die Effekte
nicht verstärken.

Darüber hinaus besteht die Möglichkeit, dass kein Unterschied zwischen
einem pathogenetischen und salutogenetischen OGM-Ansatz, aufgrund
der geringen Anzahl an Primärstudien mit einem salutogenetischen OGM-
Ansatz, erkennbar war. In Bezug auf die gesundheitsspezifische Organisati-
onsperformance basierten vier Primärstudien auf einem salutogenetischen

7.2

475 Dies stützt die Entscheidung ein Arbeitsschutzmanagement als OGM zu inter-
pretieren. Es konnte der Informationsverlust vermieden werden und diese Ent-
scheidung verzerrte die Ergebnisse der Metaanalyse nicht.

476 Vgl. Bellew (2008) und Elke et al. (2015) und Goldgruber und Ahrens (2010)
u. a.
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OGM-Ansatz, in Bezug auf die wirtschaftliche Organisationsperformance
zwei Primärstudien.

Die Analyse des Moderators nicht zertifiziertes OGM vs. zertifiziertes OGM
zeigte keine signifikanten Unterschiede der beiden Ausprägungen des Mo-
derators und deren Zusammenhänge zur Organisationsperformance. Ge-
mäß der Hypothese in Kapitel 6.3.2.3 wurde auf Basis der theoretischen
Ausführungen ein stärkerer Zusammenhang für zertifizierte OGM vermu-
tet, da die betrachteten Zertifizierungen sich an Managementsystemen an-
derer Bereiche orientieren und eine Zertifizierung die kontinuierliche Ver-
besserung unterstützen kann.477

Zunächst muss an dieser Stelle darauf hingewiesen werden, dass in zehn
der Primärstudien ohne Zertifizierung ein systematisches OGM vorlag.
Dies könnte ein Grund für den nicht signifikanten Unterschied sein, da
dort ebenfalls eine kontinuierliche Verbesserung stattfinden kann und
eine Zertifizierung ggf. den Effekt der kontinuierlichen Verbesserung
nicht derart verstärkt, dass Unterschiede erkennbar wären.

Es bietet sich die Betrachtung der Zertifizierung in Zusammenhang mit
einem systematischen OGM an. Zu diesem Zweck wurde eine weitere Me-
taregression mit einer dummy-kodierten Variable durchgeführt. Die beiden
Ausprägungen der Dummy-Variable waren systematisches OGM und keine
Zertifizierung (0) und systematisches OGM und Zertifizierung (1).

Die Metaregression (siehe Abbildung 51) zeigt, dass die integrierte Ef-
fektstärke für systematische OGM ohne Zertifizierung größer und damit
ihr Zusammenhang zur gesundheitsspezifischen Organisationsperfor-
mance stärker ist, im Vergleich zum systematischen OGM mit Zertifizie-
rung. Auch wenn dieser Unterschied nicht signifikant war, deutet dies da-
rauf hin, dass ein OGM auch ohne Zertifizierung wirkungsvoll implemen-
tiert oder erweitert werden kann und sich weiterentwickelt und die Zertifi-
zierung die kontinuierliche Verbesserung nicht derart unterstützen kann,
als dass ein Unterschied nachweisbar wäre. Die systematische Umsetzung ei-
nes OGM scheint von wesentlich größerer Bedeutung zu sein, als die Zertifi-
zierung.478

Dies bestätigen Granerud und Rocha (2011), die feststellen, dass die
kontinuierliche Verbesserung in erster Linie davon abhängt, ob bereits da-

477 Vgl. Elke et al. (2015), S. 108 u. a.
478 Die hier zusätzlich durchgeführte Metaregression hat explorativen Charakter,

deshalb wurde auf die Prüfung von Voraussetzungen zur Durchführung einer
Regression verzichtet, ebenso wie auf die Berechnung eines p-Werts auf Basis ei-
nes t-Tests sowie auf die Durchführung eines bootstrappings.
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für notwendige Strukturen zur Steuerung und Kontrolle in der Organisati-
on vorhanden sind und nur geringfügig von einer Zertifizierung abhängt.

Ergebnis Metaregression zu Systematik und Zertifizierung479

Ein Grund hierfür könnte sein, dass die Zertifizierung auf Druck von ex-
ternen Stakeholdern (z. B. Lieferanten der Organisation) erfolgte. Denn
Zertifizierungen haben zumeist einen geringeren Nutzen, wenn sie auf
Druck von außen implementiert werden.480

Zur Prüfung der Hypothesen 5.1 und 5.2 wurden die Zusammenhänge
eines bestehenden und eines neu implementierten OGMs zur Organisations-
performance betrachtet und deren Unterschiede auf Signifikanz getestet.
Hierbei besteht in Bezug auf die gesundheitsspezifische und wirtschaftli-
che Organisationsperformance kein signifikanter Unterschied. Dies kann
zunächst derart interpretiert werden, dass sowohl direkte, als auch dauer-
hafte Effekte durch das OGM vorhanden sein könnten.

In Bezug auf diesen nicht vorhandenen Unterschied sind zunächst zwei
wesentliche Ursachen denkbar. Zum einen ist es möglich, dass kein Orga-
nisationales Lernen (siehe Kapitel 6.3.2.4) stattfindet oder dieses Organisa-
tionale Lernen nicht in einem Prozess der kontinuierlichen Verbesserung
gesteuert wird. Auch in diesem Fall bietet sich die Betrachtung des beste-
henden OGM in Zusammenhang mit einem systematischen OGM an, in
dessen Rahmen eine kontinuierliche Verbesserung stattfinden soll, die
dem Organisationalen Lernen einen Rahmen geben kann. Zu diesem
Zweck wurden weitere Metaregressionen mit dummy-kodierten Variablen
durchgeführt (siehe Abbildung 52).

Abbildung 51:

479 Eigene Darstellung.
480 Vgl. Lo et al. (2011), S. 125.
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Ergebnis Metaregression zu Systematik und Bestehen eines
OGMs481

Die Ergebnisse lassen die Vermutung zu, dass eine systematische Umsetzung
eines OGMs von größerer Bedeutung, hinsichtlich eines Zusammenhangs zur
Organisationsperformance, ist als die Zeitdauer des Bestehens eines OGMs
und die damit verbundenen Erfahrungseffekte aus dem Organisationalen
Lernen.482

Limitationen

Bei der Umsetzung eines Forschungsvorhabens werden bei der Gestaltung
des Forschungsdesigns zahlreiche Entscheidungen getroffen, die bei der In-
terpretation der Ergebnisse Berücksichtigung finden müssen. Das For-
schungsdesign, der untersuchte Zusammenhang sowie die Operationalisierun-
gen der Variablen sind für die Limitationen maßgeblich.

Die ersten Ansatzpunkte für Limitationen sind die grundsätzlichen Kri-
tikpunkte des Forschungsdesigns der Metaanalyse, für die bereits Lösungs-
strategien skizziert wurden (siehe hierzu Kapitel 4.2). Jedoch sind die Lö-
sungsstrategien nicht allumfänglich und müssen z. T. an dieser Stelle er-
neut aufgegriffen werden.

Das Uniformitätsproblem (“Apples and Oranges“-Problem) beschreibt das
Problem der Vergleichbarkeit von Studien, die im Rahmen einer Metaana-

Abbildung 52:

7.3

481 Eigene Darstellung.
482 Die hier zusätzlich durchgeführte Metaregression hat explorativen Charakter,

deshalb wurde auf die Prüfung von Voraussetzungen zur Durchführung einer
Regression verzichtet, ebenso wie auf die Berechnung eines p-Werts auf Basis ei-
nes t-Tests sowie auf die Durchführung eines bootstrappings.
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lyse integriert werden. Die sozialwissenschaftlich orientierten Disziplinen
gehen von inhaltlichen und methodischen Unterschieden aus. Hinsicht-
lich der Erklärung auftretender Heterogenität wurde eine Moderatoren-
analyse in Form einer Metaregression durchgeführt (siehe Kapitel 6.6 und
7.1.3).483

Auf Basis der theoretischen Ausführungen wurden Hypothesen abgelei-
tet, die sich auf den Unterschied von jeweils zwei Ausprägungen der in-
haltlichen Moderatoren (dummy-kodierte Moderatoren) beziehen. Die
Metaregressionen dienten hier als konfirmatorisches Forschungsdesign.
Die Verwendung dummy-kodierter Variablen schränkt die Interpretation
und Information ein.

Dies wird am Beispiel des Moderators nicht systematisches OGM (0) und
systematisches OGM (1) erklärt: Ein OGM ist gegeben, sobald ein Element
aus den Elementgruppen betriebspolitische -, organisatorische Elemente
oder Elemente zur kontinuierlichen Verbesserung gegeben ist. Im Falle ei-
nes systematischen OGMs muss aus jeder Elementgruppe mindestens ein
Element gegeben sein. Gemäß dieser Zuordnung wird deutlich, dass so-
wohl ein nicht systematisches, als auch ein systematisches OGM hinsicht-
lich der Anzahl der Elemente variieren können, bspw. auch im Sinne von
Entwicklungsstufen.

Im Falle der vorgenommenen Unterscheidung können keine Aussagen
zu verschiedenen Entwicklungsstufen gemacht werden. Dies schränkt die
Aussagekraft hinsichtlich der detaillierten Gestaltung einer schrittweisen
Entwicklung eines OGMs ein. Die Aussagen beziehen sich darauf, welche
Elemente in einem systematischen OGM vorhanden sein sollten. Anknüp-
fend an die Literatur können Aussagen zur Ausgestaltung der einzelnen
Elemente gemacht werden.

Das sogenannte „Publication Bias“-Problem bezieht sich auf die von For-
schern bevorzugte Veröffentlichung signifikanter Ergebnisse. Nicht signifi-
kante Ergebnisse werden zumeist nicht veröffentlicht. Dies kann zu einem
verzerrten Gesamtergebnis der Metaanalyse führen. Das Problem des Pu-
blication Bias führt letztlich auch zu der Vermutung, dass die vorhande-
nen signifikanten Ergebnisse zufällig zustande gekommen sind und die
Gültigkeit von Hypothesen falsch beurteilt wird.484 Zum Umgang mit die-
sem Problem wurden diverse Maßnahmen umgesetzt (siehe Kapitel 6.7).
Da aus den Maßnahmen zur Identifikation eines Publication Bias (z. B.
Fail-Safe N, Rangkorrelationstest) lediglich Aussagen zur Wahrscheinlich-

483 Vgl. Greenland (1994), S. 290-296.
484 Vgl. Borenstein et al. (2009), S. 278-280 und Eisend (2014), S. 72-73.
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keit des Vorkommens und die Maßnahmen zur Vermeidung (z. B. um-
fangreiche Recherchestrategien) ein positives Ergebnis nicht garantieren
können, müssen sie an dieser Stelle in die Limitationen einfließen.

Hinsichtlich der Sensitivitätsanalyse (siehe Kapitel 6.7) ergeben sich be-
achtenswerte Punkte. Die Ergebnisse des Fail-Safe N und des Rangkorrela-
tionstests nach Begg und Mazumdar (1994)485 lassen für die Metaanalyse in
Bezug auf die gesundheitsspezifische Organisationsperformance eine Ver-
allgemeinerbarkeit der Ergebnisse zu. In Bezug auf die wirtschaftliche Or-
ganisationsperformance können die Ergebnisse nicht verallgemeinert wer-
den, da trotz eines nicht signifikanten Ergebnisses des Rangkorrelations-
tests, das Fail-Safe N sehr gering ist.486 Es muss an dieser Stelle auch er-
wähnt werden, dass die Verallgemeinerbarkeit der Ergebnisse im Falle der
gesundheitsspezifischen Organisationsperformance auch nur mit einer be-
stimmten (wenn auch i. d. F. hohen) Wahrscheinlichkeit zulässig ist. Dies
liegt an den verwendeten Methoden der Sensitivitätsanalyse selbst.

Der Rangkorrelationstest nach Begg und Mazumdar (1994) weist bei
Metaanalysen mit weniger als 25 Primärstudien (vorliegend: N=24 und
N=8) eine geringe Teststärke auf.487 Dies stärkt insbesondere die obige
These, die Gültigkeit der metaanalytischen Ergebnisse in Bezug auf die
wirtschaftliche Organisationsperformance nicht zu verallgemeinern, da
dennoch ein Bias vorliegen könnte, obwohl der Test nicht signifikant
ist.488 Dieser Aspekt könnte auch das, trotz des sehr kleinen Fail-Safe N,
nicht signifikante Ergebnis des Tests erklären. Es kann insgesamt eine ein-
geschränkte Aussage zur Verallgemeinerbarkeit der Ergebnisse konstatiert
werden.

Eine weitere Einschränkung kann aufgrund der Wahl der Sprache kon-
statiert werden. Es wurden ausschließlich englischsprachige Primärstudien
selektiert. Hierbei handelt es sich zwar um die weltweit vorherrschende
Sprache im Bereich der Wissenschaft (siehe Kapitel 6.2.2), dennoch scheint
es durchaus wahrscheinlich, dass weitere relevante Primärstudien auch
ausschließlich in anderen Sprachen verfasst wurden. Demnach gelten die
Ergebnisse dahingehend nur eingeschränkt.

Neben der Sprache ist die Gültigkeit der Ergebnisse auch hinsichtlich
des Zeitraums eingeschränkt. Dieser diente als eines der Selektionskriterien
(siehe Kapitel 6.2.2). Es wurden lediglich Primärstudien in der Metaanaly-

485 Vgl. Begg und Mazumdar (1994), S. 1088 und 1091.
486 Dies liegt mitunter an der sehr kleinen Stichprobe (N=8).
487 Vgl. Borenstein (2005), S. 195-196.
488 Vgl. Borenstein (2005), S. 195-196.
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se berücksichtigt, die im Jahr 1975 oder später veröffentlicht wurden. Der
Zeitraum wurde auf Basis theoretischer Überlegungen gewählt, dennoch
ist es möglich, dass bereits vor 1975 Primärstudien zum untersuchten Zu-
sammenhang veröffentlicht wurden.

Darüber hinaus muss bei der Interpretation die Stichprobengröße berück-
sichtigt werden. Die Stichprobengröße war für die Durchführung der Me-
taanalyse und Metaregressionen ausreichend, ist aber als gering zu bewer-
ten. Demnach ist der Aussagegehalt in Bezug auf die Ergebnisse einge-
schränkt, insbesondere im Fall des Zusammenhangs eines OGMs und der
wirtschaftlichen Organisationsperformance (N=8). Es ist weitere For-
schung zur Bestätigung der Ergebnisse notwendig (siehe Kapitel 7.4.1).

Zu Beginn des Kapitels wurde erwähnt, dass neben dem Forschungsde-
sign auch der untersuchte Zusammenhang und die Operationalisierungen der
Variablen ebenfalls maßgeblich für die Limitationen sind. Auf diese bei-
den Punkte wird im Folgenden eingegangen.

In der Untersuchung wurde nur der direkte Zusammenhang zwischen
einem OGM und der Organisationsperformance betrachtet, ohne eine Analy-
se der Mediatoren. Da diese nicht in der quantitativen Analyse berücksich-
tigt wurden und die Effektstärken in der Metaanalyse keine Rückschlüsse
auf Ursache-Wirkungszusammenhänge zulassen, sind in dieser Arbeit kei-
ne Aussagen zu Ursache-Wirkungskette zwischen einem OGM und der Or-
ganisationsperformance möglich.

Diese Limitation wird zusätzlich gestützt, betrachtet man das zentrale
Thema Gesundheit. Im Fokus dieser Untersuchung und auch der genutzten
Primärstudien steht eine Managementperspektive. Im Zentrum der Ma-
nagementhandlungen stehen jedoch der Mensch und seine Gesundheit.
Bei der Gesundheit handelt es sich um ein sehr komplexes Konstrukt, ins-
besondere dem salutogenetischen Modell zufolge, auf dessen Basis die zu-
standsorientierte Sicht der Interpretation eines Kontinuums zwischen Ge-
sundheit und Krankheit weicht. Gesundheit wird demnach als Prozess be-
trachtet bei dem Mensch, Umwelt und Verhalten interagieren.489 Hieraus
lässt sich ableiten, dass zahlreiche Faktoren die menschliche Gesundheit

489 Basis ist hier das salutogenetische Modell; eine zentrale Rolle in diesem Modell
nimmt das Kohärenzempfinden, bestehend aus den drei Komponenten „Ver-
stehbarkeit“, „Sinnhaftigkeit“ und „Beeinflussbarkeit“ in Bezug auf die Umwelt
des Menschen; die Erschließung der Sinnhaftigkeit der Umwelt und diese zu
verstehen und beeinflussen zu können, kann zur Vermeidung gesundheitlicher
Risiken sowie zur Bewältigung belastender Situationen beitragen und stellt so-
mit eine wichtige gesundheitliche Ressource dar. Gesundheit ist ein dynami-
sches Zusammenspiel von Person (Veranlagung, Selbstbild, Erfahrungen u. a.),
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beeinflussen, sodass es häufig äußerst komplex ist, Ursache-Wirkungskette
in Bezug auf die menschliche Gesundheit zu entwickeln - insbesondere im
Organisationskontext. Diese These wird durch die Ausführungen zur Mul-
tifinalität und Multikausalität gestützt (siehe Kapitel 5.4).490 Deshalb wer-
den die Aussagen quantitativer Forschung im Bereich des Gesundheitsma-
nagements zu Ursache-Wirkungszusammenhängen immer etwas einge-
schränkt sein.

Darüber hinaus sind die Ergebnisse nur in Bezug auf die verwendeten
Organisationsperformancemaße und deren Operationalisierung gültig. Sie sind
nicht für die Organisationsperformance verallgemeinerbar. Die Metaanaly-
se wurde auf Primärstudien mit bestimmten Organisationsperformance-
maße (Fehlzeiten, Unfall- und Verletzungsraten sowie Produktivität) ein-
gegrenzt (siehe Kapitel 6.2.2).

Eine weitere Limitation ergibt sich aus den Indikatoren, die zur Opera-
tionalisierung des Konstrukts Organisationsperformance genutzt wurden.
Diese Auswahl unterlag jedoch einer gegebenen Restriktion. Es konnten
lediglich Organisationsperformancemaße genutzt werden, die in den be-
trachten Organisationen auch erfasst wurden und somit auch in den Pri-
märstudien nutzbar waren. Deshalb handelte es sich zumeist um standard-
mäßig erfasste Maße (z. B. Fehlzeiten oder Unfallraten). Diese Maße erfül-
len nicht alle Kriterien, die Kennzahlen erfüllen sollten. Bei diesen Kriteri-
en handelt es sich z. B. um Validität, Objektivität, Reliabilität, Wirtschaft-
lichkeit.491

Betrachtet man beispielhaft das Kriterium der Validität492, lässt sich fest-
stellen, dass Fehlzeiten nicht uneingeschränkt dafür geeignet sind, den Zu-
sammenhang zwischen einem OGM und der Organisationsperformance
zu erfassen. Dies liegt mitunter daran, dass ein gewisser Zusammenhang
zwischen einem OGM und den Fehlzeiten konstatiert werden kann, es je-
doch zahlreiche andere Faktoren gibt, die Fehlzeiten beeinflussen können
(siehe hierzu auch Kapitel 5.4: Multifinalität und Multikausalität493).

Es ist beispielhaft denkbar, dass die Fehlzeiten im Untersuchungszeit-
raum sehr gering sind, da die Mitarbeiter der Organisation aufgrund einer

Umwelt (Verkehr, Natur, Wohnumwelt u. a.) und sozialer Lebenswelt (Familie,
Freunde, Arbeitsplatz u. a.) (vgl. Antonovsky (1979)).

490 Vgl. Langhoff (2002), S. 70.
491 Vgl. Gladen (2014), S. 92-93 und Krause (2006), S. 27 und Tavasli (2008),

S. 171-172 u. a.
492 Bei Validität in Bezug auf Kennzahlen geht es um die Frage, ob der durch die

Kennzahl zu messende Sachverhalt auch tatsächlich gemessen wird.
493 Vgl. Langhoff (2002), S. 70.
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angespannten konjunkturellen Lage, trotz Krankheit, anwesend sind (Prä-
sentismus). Das OGM kann in diesem Fall die konjunkturelle Lage nicht
ändern, sodass den Mitarbeitern die Angst um ihren Arbeitsplatz auch
nicht genommen werden kann. Demnach beeinflusst das OGM nur zum
Teil die Fehlzeiten, welche deshalb auch nur eingeschränkt dazu geeignet
sind die Wirkung eines OGMs auf die Organisationsperformance zu mes-
sen.494

Im Rahmen der Limitationen sei zuletzt angemerkt, dass auf Basis der
vorliegenden Ergebnisse Aussagen zum Zusammenhang zwischen einem
OGM und Organisationsperformancemaßen möglich sind. Diese sollen als
evidenzbasierte Entscheidungshilfe in Bezug auf die Implementierung
oder Erweiterung eines OGMs dienen, um damit die Arbeitsfähigkeit der
Mitarbeiter einer Organisation langfristig zu erhalten. Es sind keine Aussa-
gen zur Wirtschaftlichkeit eines OGMs möglich. Wirtschaftlichkeit wird
z. T. in primär- und sekundäranalytischen Untersuchungen aufgegriffen,
welche die Wirkung der Gesundheitsförderung thematisieren.495 Es wird
bspw. ein Return-on-Investment bestimmt.

Die Berücksichtigung derartiger Primärstudien in dieser Metaanalyse
war nicht möglich. Aufgrund möglicher komplexer Ursache-Wirkungsket-
ten zwischen einem OGM und diverser Organisationsperformancemaße
scheint eine präzise Bestimmung der Wirtschaftlichkeit eines OGMs nur
schwer möglich.496

Empfehlungen und Implikationen

Implikationen für die weitere Forschung

Aus den Ergebnissen der Metaregressionen mit den Kontrollmoderatoren,
der Diskussion der Ergebnisse und den Limitationen ergibt sich weiterer
Forschungsbedarf, der im Folgenden in Implikationen für die zukünftige
Forschung übersetzt wird. Eine erste Implikation ergibt sich aus dem Ent-
stehungszeitraum der Primärstudien. 20 der 28 Primärstudien stammen
aus dem Jahre 2010 oder den darauffolgenden Jahren. Gemäß dieser Ten-
denz sind in den nächsten Jahren weitere Studien zum untersuchten Zu-

7.4

7.4.1

494 Vgl. Baumanns (2009), S. 101.
495 Vgl. Pelletier (2001) und Pelletier (2005) und Pelletier (2009) und Pelletier

(2011) u. a.
496 Vgl. Wickström et al. (1993), S. 12.
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sammenhang zu erwarten. Somit wäre nach einiger Zeit eine Aktualisie-
rung dieser Metaanalyse möglich und wünschenswert.

Diese Aktualisierung der Metaanalysen und -regressionen könnten auch
ohne Einbezug der Effektstärken, die auf Koeffizienten aus multiplen Regres-
sionsanalysen basieren, durchgeführt werden. Darüber hinaus könnte eine
Erweiterung dieser Untersuchung folgen, insbesondere in Bezug auf das
Organisationsperformancemaß der Produktivität (8 Primärstudien), um die
Ergebnisse bei größerer Stichprobe zu bestätigen. Daneben könnten weitere
abhängige Variablen betrachtet werden, die verstärkt die Anforderungen
an geeignete Kennzahlen erfüllen. Eine andere Erweiterung dieser Meta-
analyse könnte in Bezug auf die Sprache der Primärstudien stattfinden. In
dieser Untersuchung wurden lediglich Primärstudien in englischer Spra-
che einbezogen. Darüber hinaus wäre in einer Aktualisierung dieser Meta-
analyse mit einer größeren Stichprobe interessant, ob sich die Effekte in
verschiedenen Ländern oder in verschiedenen Branchen unterscheiden.

Die Fragestellung dieser Arbeit entstand aus einem deutschen Kontext.
Die Beantwortung der Frage erfolgte jedoch evidenzbasiert auf Basis zahl-
reicher Primärstudien aus einer Vielzahl verschiedener Länder.

Es ist denkbar, dass die Zusammenhänge zwischen einem OGM und der
Organisationsperformance aufgrund differierender Voraussetzungen und
Bedingungen in den jeweiligen Ländern unterschiedlich sind.

Hierzu ein Beispiel zur Erläuterung: In Kanada existiert ein soziales Ge-
sundheitssystem, in den USA nicht. Dies führt dazu, dass die Organisatio-
nen in den USA einen erheblichen Teil der entstehenden Kosten tragen
müssen, sofern ein Mitarbeiter krankheitsbedingt ausfällt. Dies könnte zu
einem verstärkten Interesse der US-amerikanischen Organisationen an der
erfolgreichen Umsetzung eines OGMs führen, wohingegen das Interesse
der Organisationen in Ländern mit einem sozialen Gesundheitssystem wo-
möglich schwächer ausfällt.497 Darüber hinaus wäre die Betrachtung bran-
chenspezifischer Effekte interessant. Hier sei auf die Ausführungen zur Be-
gründung der Wahl des RE-Modells verwiesen (siehe Kapitel 6.5.2).

In der vorliegenden Arbeit wird lediglich der direkte Zusammenhang
zwischen einem OGM und der Organisationsperformance untersucht.
Weitere sekundäranalytische Untersuchungen zu diesem Zusammenhang
sollten auch Mediatoren in ihre Analyse einschließen, um nicht nur die Fra-
ge nach einem betriebswirtschaftlichen Nutzen und ersten Gestaltungsan-
sätzen zu beantworten, sondern auch detailliertere Handlungsempfehlun-
gen für die Vorgehensweise bei der Implementierung in Organisationen

497 Vgl. Lowe (2003), S. 8-10.
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zu geben (i. S. v. Über welche Mediatoren wirken spezifische OGM-Maß-
nahmen und wie sind diese OGM-Maßnahmen auszugestalten, um die
Wirkung zu verbessern?).

Da keine umfassende Theorie zum Zusammenhang zwischen einem
OGM und der Organisationsperformance existiert und das hier erarbeitete
Rahmenmodell im besten Fall als Vorstufe einer Theorie betrachtet wer-
den kann, könnte in Anknüpfung an diese Untersuchung ein metaanalyti-
sches Strukturgleichungsmodell entwickelt werden, um einen erweiterten
theoretischen Bezugsrahmen explorativ zu entwickeln. Dieser explorative
Ansatz bietet den Vorteil, dass die genutzten Effektstärken aus den Primär-
studien nicht zwangsläufig eine Kausalität sicherstellen müssen (dies wäre
z. B. bei Effektstärken aus Experimenten der Fall).498 In einem derartigen
metaanalytischen Strukturgleichungsmodell könnten auch Beziehungen
zwischen den Organisationsperformancemaßen berücksichtigt werden.

Insbesondere wäre bei der Erweiterung dieser Metaanalyse, auf Basis
einer größeren Stichprobe, die Kombination mehrerer Moderatoren in einer
Metaregression interessant. Hierzu wurden auch in dieser Untersuchung,
in Bezug auf die gesundheitsspezifische Organisationsperformance, zwei
dummy-kodierte Moderatoren als unabhängige Variablen in die Metare-
gression integriert.499 Jedoch konnten keine zusätzlich signifikanten Ergeb-
nisse erarbeitet werden, sodass die Ergebnisse hier nicht im explorativen
Sinne genutzt und dargestellt wurden. Mit der Kombination mehrerer
Moderatoren innerhalb einer Metaregression könnten interessante Er-
kenntnisse zur weiteren Gestaltung eines OGMs gesammelt werden.

Die folgende Implikation knüpft an die Ausführungen in Kapitel 7.2 an.
Es sollte auf Basis einer größeren Stichprobe untersucht werden, ob ein
nicht zertifiziertes, aber systematisches OGM auch einen statistisch nach-
weisbar stärkeren Zusammenhang mit der Organisationsperformance hat,

498 Vgl. Eisend (2014), S. 57
499 Es existieren keine genauen Angaben zu Mindestanforderungen bzgl. der An-

zahl von Primärstudien innerhalb einer Metaanalyse, die nötig sind, um eine
Metaanalyse durchzuführen. (vgl. Borenstein et al. (2009), S. 357-364 und Ei-
send (2014), S. 10); forschungspragmatisch lässt sich eine ungefähre Anzahl von
10-15 ableiten, insbesondere wenn eine Moderatorenanalyse durchgeführt wer-
den soll (vgl. Döring und Bortz (2016), S. 901 und Fu et al. (2011), S. 1193 und
Pincus et al. (2011), S. 5); in jedem Fall muss dies bei der Interpretation der Er-
gebnisse berücksichtigt werden (vgl. Pigott (2012), S. 3). Da die Hypothesen le-
diglich auf jeweils einen dummy-kodierten Moderator bezogen waren, wurde
hier die Kombination von zwei Moderatoren (in Bezug auf die gesundheitsspe-
zifische Organisationsperformance mit N=24) getestet, um ggf. noch explorative
Ergebnisse zu generieren.
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als ein zertifiziertes und damit auch systematisches OGM. Eine tieferge-
hende Analyse könnte zeigen, welche Faktoren (z. B. der in Kapitel 7.2 an-
geführte Druck von außen und der daraus folgende interne Umgang mit
der Zertifizierung) ursächlich dafür sind.

Darüber hinaus könnte (siehe hierzu ebenfalls Kapitel 7.2) untersucht
werden, ob die systematische Umsetzung eines OGMs von größerer Bedeu-
tung ist als die Zeitdauer des Bestehens des OGMs und die damit verbun-
denen Erfahrungen.
Ein sich anschließender interessanter Aspekt wäre eine Antwort auf die
Frage, wie Erfahrungswerte vielleicht besser genutzt werden können, um
den Effekt eines systematischen OGMs noch zu verstärken.

Im Rahmen der zukünftigen OGM-Forschung sollten vertiefende primär-
analytische Untersuchungen durchgeführt werden. Einen ersten Ansatzpunkt
bietet die bisher fehlende Bestimmung eines Returns on Investment (ROI)
eines OGMs. Die zukünftige Forschung könnte ebenso verstärkt den Fo-
kus auf salutogenetische OGM-Ansätze richten sowie die langfristige Wir-
kung. Die Mehrheit der identifizierten Primärstudien (siehe Kapitel 6.4.2)
untersuchten die Wirkung eines rein pathogenetischen OGM-Ansatzes
und erstreckten sich über einen Zeitraum von unter fünf Jahren.

Interessant wäre die verstärkte Untersuchung der Wirkung salutogeneti-
scher Ansätze, die insbesondere auch langfristig konzipiert werden sollten.
Dadurch könnte geprüft werden, ob und wann zusätzliche Effekte durch
die kontext- und bedarfsorientierte Kombination von Verhaltens- und Ver-
hältnisprävention sichtbar werden. Dieser Aspekt wäre vor dem Hinter-
grund der Ausgangssituation und Fragestellung aus dem deutschen Kon-
text insbesondere für deutsche Organisationen interessant.

Handlungsempfehlungen für Organisationen

Die bisherigen Analyseergebnisse können als evidenzbasierte Kenntnisse
zum Zusammenhang zwischen einem OGM und der Organisationsperfor-
mance betrachtet werden. Die Kenntnisse werden in den folgenden Ab-
schnitten durch Informationen aus der Literatur ergänzt, um konkrete
Handlungsempfehlungen für Organisationen abzuleiten. Diese Hand-
lungsempfehlungen stellen erste Gestaltungsansätze dar. Hierbei besteht
kein Anspruch auf einen hohen Detaillierungsgrad und Ganzheitlichkeit.
Es konnten zwei grundsätzliche Handlungsempfehlungen abgeleitet wer-
den:

7.4.2
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1. Ein OGM umsetzen respektive erweitern und einen salutogenetischen
OGM-Ansatz entwickeln

2. Ein systematisches OGM umsetzen.
Die beiden Handlungsempfehlungen werden in den folgenden Unterkapi-
teln erläutert.

OGM umsetzen und salutogenetischen OGM-Ansatz entwickeln

Auf Basis der Datenanalyse ergeben sich folgende Aspekte: Für Organisatio-
nen empfiehlt sich grundsätzlich die Umsetzung eines OGMs. Die Umset-
zung kann mit einer Reduktion der Fehlzeiten und einer Steigerung der
Produktivität zusammenhängen. Hierbei können sowohl kurzfristige Ef-
fekte nach der Implementierung, als auch langfristige Effekte erwartet wer-
den. Dies könnte vor allem für Entscheidungsträger in Organisationen, ne-
ben dem Zusammenhang zur Organisationsperformance, einen wesentli-
chen Entscheidungsfaktor darstellen.

Diese grundsätzliche Empfehlung der Umsetzung eines OGMs muss vor
dem Hintergrund der Problemstellung (siehe Kapitel 1.1) dieser Arbeit ein-
geordnet werden. Der Fokus lag auf der demografischen Situation in
Deutschland, woraus sich die forschungsleitende Frage ergab. In Deutsch-
land existieren gesetzliche Vorgaben für Organisationen zum Thema Mit-
arbeitergesundheit. Die wesentlichen Gesetze hierzu sind:
• Arbeitsschutzgesetz (ArbSchG) mit seinen Verordnungen, wie z. B.:

– Arbeitsstättenverordnung
– Betriebssicherheitsverordnung
– Gefahrstoffverordnung

• Arbeitssicherheitsgesetz (ASiG), näher konkretisiert durch Vorschrif-
ten, wie z. B.:
– Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung (DGUV) Vorschrift 2 „Be-

triebsärzte und Fachkräfte für Arbeitssicherheit“
• Siebtes Buch Sozialgesetzbuch – Gesetzliche Unfallversicherung

(SGB VII), näher konkretisiert durch Vorschriften, wie z. B.:
– Vorschriften zur Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit der Trä-

ger der gesetzlichen Unfallversicherung (DGUV Vorschriften, Un-
fallverhütungsvorschriften nach § 15 SGB VII)

Auf Basis dieser Gesetze ergeben sich Pflichten für Organisationen. Gemäß
des ArbSchGs soll die Sicherheit und Gesundheit von Beschäftigten durch

7.4.2.1
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Arbeitsschutzmaßnahmen gesichert und verbessert werden (siehe Kapitel
2.5.2.3).500

Hierzu müssen vom Arbeitgeber kontextspezifische Maßnahmen zur Ver-
hütung von Unfällen, arbeitsbedingten Gefahren und zur menschenge-
rechten Gestaltung der Arbeit durchgeführt werden (Planung und Durch-
führung von pathogenetischen OGM-Maßnahmen). Diese Maßnahmen
müssen auf ihre Wirksamkeit geprüft und ggf. angepasst werden, um das
Ziel der Sicherheit und des Gesundheitsschutzes zu gewährleisten (Steue-
rung und Kontrolle).501 Der Arbeitgeber muss zur Durchführung der Maß-
nahmen die entsprechenden Mittel zur Verfügung stellen.502

Neben diesen Grundsätzen sind auch bestimmte Elemente verpflichtend
in den Organisationen zu implementieren respektive zu bestimmen, wie
z. B. die Fachkraft für Arbeitssicherheit und der Betriebsarzt.503 Darüber
hinaus ist der Einsatz diverser Instrumente verpflichtend, wie die Gefähr-
dungsbeurteilung zur Erfassung bestehender und potenzieller Gefahren
am Arbeitsplatz504 oder die arbeitsmedizinische Versorgung.505 Die Durch-
führung von Gesundheitsförderung ist für Organisationen nicht rechtlich
verbindlich geregelt.506

Aus den Ausführungen wird ein Aspekt deutlich. Die Pflichten sind
eher allgemein formuliert und nicht detailliert spezifiziert. Dennoch kann
konstatiert werden, dass die Verpflichtungen der Organisationen als pathoge-
netischer OGM-Ansatz interpretiert werden können. Demnach ist für Orga-
nisationen in Deutschland ein pathogenetischer OGM-Ansatz, wie er in
dieser Arbeit definiert und interpretiert wird, verpflichtend.

Für die Organisationen in Deutschland ist damit die Untersuchung der
Unterschiede zwischen einem pathogenetischen und einem salutogeneti-
schen OGM-Ansatz besonders interessant. Zwischen diesen beiden Ansät-
zen war jedoch kein signifikanter Unterschied zu beobachten, sodass hier

500 Vgl. Bundesministerium der Justiz und für Verbraucherschutz (1996), § 1,
Abs. 1.

501 Vgl. Bundesministerium der Justiz und für Verbraucherschutz (1996), § 2,
Abs. 1 und § 3, Abs. 1.

502 Vgl. Bundesministerium der Justiz und für Verbraucherschutz (1996), § 3,
Abs. 2.

503 Vgl. Bundesministerium der Justiz und für Verbraucherschutz (1973).
504 Vgl. Bundesministerium der Justiz und für Verbraucherschutz (1996), § 5,

Abs. 1.
505 Vgl. Bundesministerium der Justiz und für Verbraucherschutz (1996), § 11.
506 Vgl. Deutsches Netzwerk für Betriebliche Gesundheitsförderung (DNBGF).
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auf Basis der Datenanalyse keine Empfehlungen zur Implementierung eines
salutogenetischen OGM-Ansatzes gegeben werden kann.

Auf Basis der Literatur und Erfahrungen aus Fallstudien507 lassen sich
konkretere Handlungsempfehlungen vornehmen: Die Zusammenhänge
zur Organisationsperformance der pathogenetischen und salutogeneti-
schen OGM-Ansätze unterscheiden sich nicht. Grundsätzlich sollten je-
doch nicht nur Krankheiten und Risiken fokussiert werden, sondern auch
die Stärkung der Gesundheitsressourcen und damit salutogenetische OGM-
Maßnahmen.508 Diese Vermutung liegt auch aufgrund der zuvor genann-
ten Literatur nahe, die positive Effekte für die Kombination von Verhal-
tens- und Verhältnisprävention konstatiert509 sowie aufgrund zahlreicher
sekundäranalytischer Untersuchungen zu Maßnahmen der Gesundheits-
förderung, die eine positive Wirkung auf die Organisationsperformance-
maße zeigen.510 Goetzel et al. (2014) halten bspw. in ihrem Review fest:
Die in den letzten drei Jahrzehnten gesammelten Erkenntnisse zeigen, dass
gut konzipierte und gut durchgeführte Programme, die auf evidenzbasierten
Prinzipien beruhen, positive gesundheitliche und finanzielle Ergebnisse er-
zielen können.

Darüber hinaus scheint das Risiko für die Erweiterung eines pathogene-
tischen OGM-Ansatzes überschaubar.511 Insbesondere in den Organisatio-
nen in Deutschland kann an die verpflichtenden, bestehenden Elemente
des pathogenetischen OGM-Ansatzes angeknüpft werden. Neben der rei-
nen Ergänzung durch evidenzbasierte salutogenetische OGM-Maßnah-
men, können die bestehenden Elemente des Arbeitsschutzmanagements
zu Elementen eines salutogenetischen OGM-Ansatzes weiterentwickelt
werden. Es ist hierbei auch die Nutzung von Synergien denkbar.512

Dies sei an einem Beispiel erläutert: In einem Arbeitsschutzausschuss in
Deutschland nehmen der Arbeitgeber bzw. ein beauftragter Vertreter, Be-
triebsratsmitglieder, Betriebsärzte, Fachkräfte für Arbeitssicherheit und Si-

507 Die Fallstudien wurden im Rahmen eines praxisorientierten Forschungsprojek-
tes (IGF 17865 N) vom Autor dieser Dissertation durchgeführt.

508 Vgl. Bellew (2008) und Elke et al. (2015) und Goldgruber und Ahrens (2010)
und Kiesche (2013), S. 143 u. a.

509 Vgl. Bellew (2008) und Elke et al. (2015) und Goldgruber und Ahrens (2010)
u. a.

510 Vgl. z. B. Chapman (2003) und (2005) und (2012) u. a.
511 Da eben für salutogenetische OGM-Ansätze auch keine schwächeren Effekte zu

verzeichnen waren.
512 Vgl. Kiesche (2013), S. 58-63.
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cherheitsbeauftragte teil.513 Zu den Aufgaben des Arbeitsschutzausschusses
gehört die Diskussion von Themen, den Arbeitsschutz und dessen Koordi-
nation betreffend. Das Ziel ist die Verbesserung der Kommunikation und
der Zusammenarbeit hinsichtlich des Themas Arbeits- und Gesundheits-
schutz. Dabei sollen bestehende Mängel erfasst und Verbesserungsvor-
schläge erarbeitet werden.

Sofern eine Organisation plant ein OGM-Gremium zu implementieren,
muss dies nicht zusätzlich zum Arbeitsschutzausschuss erfolgen. Der Ar-
beitsschutzausschuss kann um Mitglieder, Aufgaben und Kompetenzen er-
weitert werden, sodass eine Integration erfolgt, bestehende Strukturen ge-
nutzt und Synergieeffekte geschaffen werden.

Zusätzliche Mitglieder können bspw. weitere Arbeitnehmervertreter,
Gesundheitsexperten, Vertreter der Kranken- und Unfallversicherungsträ-
ger oder Gewerkschaftsvertreter sein. Die Aufgaben des OGM-Gremiums
können vielfältig und organisationsindividuell interpretiert werden. Zu-
sätzliche Aufgaben sind die Erweiterung der Analyse auf die Gesundheits-
situation und die damit verbundene Ableitung von Zielen und Maßnah-
men.514 Bei den Maßnahmen handelt es sich neben den pathogenetischen
OGM-Maßnahmen auch um salutogenetische. Die Erweiterung der Kom-
petenzen kann dahingehend erfolgen, dass über Ziele und Maßnahmen in-
nerhalb des OGM-Gremiums entschieden wird. Der Arbeitsschutzaus-
schuss stellt lediglich ein beratendes Gremium dar.515

Ein systematisches OGM umsetzen

Die folgenden Handlungsempfehlungen können als Gestaltungsansätze
betrachtet werden, wie Organisationen allgemein die Implementierung ei-
nes OGMs angehen können. Für deutsche Organisationen sind die Emp-
fehlungen als Gestaltungsideen zur Umsetzung bestehender Pflichten oder
einer erweiterten Umsetzung eines OGMs zu betrachten.

Auf Basis der Datenanalyse ergeben sich folgende Aspekte: Für Organisa-
tionen empfiehlt sich grundsätzlich die Umsetzung eines systematischen
OGMs.516 Das bedeutet, es sollte sowohl die Implementierung betriebspo-

7.4.2.2

513 Vgl. Bundesministerium der Justiz und für Verbraucherschutz (1973), § 11.
514 Vgl. Kiesche (2013), S. 57-61 und Badura et al. (2010), S. 4 und 141 u. a.
515 Vgl. Stirn (1980), S. 95.
516 Hinsichtlich der gesundheitsspezifischen Organisationsperformance, da hier ein

Zusammenhang statistisch nachweisbar war; hinsichtlich der wirtschaftlichen
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litischer und organisatorischer Elemente, als auch die Implementierung
von Elementen des kontinuierlichen Verbesserungsprozesses erfolgen. Aus
den Daten konnte nicht geschlossen werden, wie die einzelnen Elemente
hinsichtlich ihrer Umsetzung priorisiert werden sollten, respektive ob eine
Implementierung der Elemente parallel oder in einer bestimmten Reihen-
folge erfolgen soll. Aussagen hierzu sind nur schwer möglich, da ein OGM
stets organisationsindividuell ausgestaltet ist und die Elemente nicht klar
voneinander abzugrenzen sind (siehe Kapitel 2.5.2).

Auf Basis der Literatur und Erfahrungen aus Fallstudien517 lassen sich
weitere Empfehlungen für Organisationen ableiten, die sich an den Schrit-
ten des Managementprozesses und der Definition eines OGMs orientieren:
• Grundsätzliche Zielsetzung
• Planung
• Steuerung
• Kontrolle
Durch die Elementgruppen respektive die darin enthaltenen Einzelele-
mente wird der Managementprozess implizit abgebildet. Durch die be-
triebspolitischen Elemente erfolgt die grundsätzliche Zielsetzung, die der
Planungsphase vorgelagert ist. Durch die organisatorischen Elemente er-
folgt die Planung und Steuerung. Durch die OGM-Elemente der kontinu-
ierlichen Verbesserung erfolgt die Kontrolle sowie die Initiierung von Ver-
besserungsmaßnahmen.

Zur Implementierung eines systematischen OGMs kann zunächst über
betriebspolitische Elemente die Formulierung des grundsätzlichen Ziels er-
folgen. Hierzu bietet sich die Formulierung einer OGM-Policy an, in der
ein Leitbild zum OGM und die grundsätzliche Zielsetzung zum OGM for-
muliert wird. Die regelmäßige interne Kommunikation der Inhalte und Be-
deutung des OGMs, kann jedes Organisationsmitglied einbinden. Zur in-
ternen Kommunikation können bestehende Kommunikationskanäle wie
das Intranet, regelmäßige interne Versammlungen oder auch Mitarbeiter-
gespräche genutzt werden.518

Nach Erarbeitung und Kommunikation der grundsätzlichen Zielset-
zung und des Leitbildes sollte die Planung durch organisatorische Elemente
erfolgen. Hier ist die Implementierung eines OGM-Gremiums möglich. Das

Organisationsperformance nur bedingt, da nur eine Tendenz zu verzeichnen,
der Zusammenhang aber statistisch nicht nachweisbar war.

517 Die Fallstudien wurden im Rahmen eines praxisorientierten Forschungsprojek-
tes (IGF 17865 N) vom Autor dieser Dissertation durchgeführt.

518 Vgl. Kaminski (2013), S. 86.
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OGM-Gremium selbst kann über Analyse, Ziele, deren Operationalisie-
rung, Zielwerte, Maßnahmen, die Kontrolle und Verantwortlichkeiten
entscheiden und kann selbst bestimmte Verantwortlichkeiten überneh-
men (z. B. Bericht an den Auftraggeber des OGMs). Es kann vorkommen,
dass das OGM-Gremium nicht nur als Entscheider fungiert, sondern be-
stimmte OGM-Prozesse selbst realisiert. Anstelle des OGM-Gremiums
kann auch ein OGM-Beauftragter eingesetzt werden, der die Aufgaben des
Gremiums übernimmt. OGM-Gremium und Beauftragter können auch
parallel eingesetzt werden und sich hinsichtlich der Aufgabenerfüllung er-
gänzen.519 Zur Festlegung von Zielen im Rahmen des OGMs, kann es als
strategische Managementaufgabe interpretiert werden (siehe Kapitel 2.4
und 5.2). Es sollte dann zunächst eine Analyse der aktuellen Gesundheitssi-
tuation stattfinden. Die Analyse kann in eine interne und externe Analyse
gegliedert werden. Im Rahmen der internen Analyse520 werden Stärken
und Schwächen in Bezug auf die Gesundheit in der Organisation eruiert.

Dabei können Organisationen einen quantitativen und qualitativen An-
satz kombinieren. Beim quantitativen Ansatz werden in der Organisation
verfügbare Gesundheitsdaten (z. B. Fehlzeiten oder Verletzungsraten) her-
angezogen, um Bereiche mit erhöhtem Handlungsbedarf zu identifizieren.
Es empfiehlt sich eine multidimensionale Auswertung (z. B. nach Abtei-
lungen, Berufs- oder Altersgruppen) nach Größen, die nicht absolut be-
trachtet werden.

Es empfiehlt sich außerdem die Analyse relativer Größen. Beispielsweise
kann für jede Berufsgruppe eine Differenz zwischen dem Anteil der Mitar-
beiter dieser Berufsgruppe an der Gesamtzahl der Mitarbeiter und dem Anteil
der kranken Mitarbeiter in dieser Berufsgruppe an allen kranken Mitarbeitern
gebildet werden, um herauszufinden in welcher Berufsgruppe gesundheits-
spezifische Probleme existieren. Die Grundidee dieser Analyse ist die fol-
gende: Sofern 20 % der Belegschaft einer Berufsgruppe angehören, dürften
auch nur 20 % der kranken Mitarbeiter aus dieser Berufsgruppe stammen.
Wenn der letztgenannte Anteil wesentlich höher ist, als der erstgenannte
scheint es ein gesundheitsspezifisches Problem innerhalb dieser Berufs-
gruppe zu geben.521

Dies gibt Anlass für weiterführende Analysen. Hier kann nun die nach-
gelagerte qualitative Analyse anknüpfen. Die Mitarbeiter des „Problembe-

519 Vgl. Badura et al. (1999), S. 53-55 und 71 und Halbe-Haenschke und Reck-Hog
(2017), S. 73 und Kiesche (2013), S. 155 u. a.

520 Auf der internen Analyse liegt der Schwerpunkt.
521 Vgl. Maurer und Staiger (2016), S. 6-8.
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reichs“ (i. d. F. der Berufsgruppe) können auf Basis von Interviews befragt
werden. Die Fragen in den Interviews sollten sich auf bestehende Belastun-
gen der Mitarbeiter beziehen, um weitere Informationen zu den mögli-
chen Ursachen der bestehenden Probleme zu erhalten.522 Eine Orientie-
rung zur Gestaltung eines Interviewleitfadens können die vier von der
WHO definierten Einflussbereiche bieten.523 Gemäß diesen Einflussberei-
chen können den Mitarbeitern Fragen zu psychosozialen (z. B. Zeitdruck),
physischen (z. B. Hitze oder Lärm) oder verhaltensunterstützenden Ein-
flüssen (z. B. tolerierter Alkoholgenuss) sowie zu Einflüssen des Organisati-
onsumfelds (z. B. Luftqualität des Standorts) gestellt werden.524

Sofern bereits ein OGM besteht, das erweitert werden soll, kann die
Analyse auch auf bestehende OGM-Elemente erweitert werden. Es besteht
die Möglichkeit die Interviews dahingehend auszuweiten und ggf. nicht
nur in zuvor identifizierten Problembereichen durchzuführen. Die Fragen
hinsichtlich der OGM-Elemente können sich auf deren Existenz und Aus-
gestaltung beziehen, um mögliche Mängel oder Lücken oder auch Erfah-
rungswerte zu identifizieren. Nach Identifikation der Risiken und Pro-
blembereiche sollte in der Organisation überlegt werden, auf Basis welcher
Stärken (Ressourcen) man mit den Risiken umgehen kann. Daraus erge-
ben sich OGM-Themen. Es können verschiedene Problembereiche mit zu-
geordneten Stärken zu OGM-Themen gebündelt werden.525

Die Durchführung der Analyse kann auf Anweisung des OGM-Gremi-
ums oder des OGM-Beauftragten durch Arbeitsgruppen und Projektteams er-
folgen. Die identifizierten OGM-Themen sind oft zahlreich und sollten
priorisiert werden, um die tatsächlich relevanten strategischen OGM-The-
men zu identifizieren. Bei der Bewertung der OGM-Themen zwecks einer
Priorisierung können sowohl die Bedarfsorientierung, als auch die Bedeu-
tung für die Organisation als Bewertungskriterien dienen. Die Bedarfsori-
entierung bezieht sich darauf, ob das Aufgreifen des OGM-Themas zur Lö-
sung großer und wiederkehrender Probleme (insbesondere aus Mitarbei-
tersicht) hinsichtlich der Gesundheitssituation in der Organisation beitra-
gen kann. Das Kriterium der Bedeutung für die Organisation umfasst den
Beitrag des OGM-Themas zum langfristigen Organisationserfolg.526

522 Vgl. Vgl. Maurer und Staiger (2016), S. 7-9.
523 Vgl. Burton (2010), S. 83-89.
524 Vgl. Maurer und Staiger (2016), S. 9.
525 Vgl. Maurer und Staiger (2016), S. 14-17 und Uhle und Treier (2015), S. 145 u. a.
526 Vgl. Maurer und Staiger (2016), S. 18-19.
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Die identifizierten strategischen OGM-Themen können als Grundlage
für die Ableitung strategischer OGM-Ziele genutzt werden. Bei der Ablei-
tung von strategischen OGM-Zielen sollte bestehenden Grundsätzen ge-
folgt werden (z. B. die Beachtung der SMART-Kriterien).527 Ziele sollten
darüber hinaus aktionsorientiert formuliert sein und keine einmaligen Ak-
tionen, sondern kontinuierliche Bemühungen ausdrücken.528

Zur Vorbereitung der Projektplanung und -steuerung kann die Operationali-
sierung der strategischen Ziele in Form von Kennzahlen und Indikatoren er-
folgen. Hierbei gibt es wesentliche Aspekte zu beachten: Bei der Operatio-
nalisierung der Ziele muss eine Kennzahl (z. B. aus den Organisationsda-
ten generierbar) oder ein Indikator (z. B. befragungsbasiert) festgelegt wer-
den, ebenso wie eine Zielausprägung.529 Hierzu sollte innerhalb der Orga-
nisation klar sein, wie der Erfolg des OGMs gemessen werden soll. Es exis-
tiert noch kein international anerkanntes, standardisiertes Vorgehen.530

Hinzu kommt, dass in der Literatur zur Umsetzung eines OGMs kaum An-
gaben zur Ableitung geeigneter Kennzahlen zu finden sind, weshalb hier
der Schwerpunkt auf diesem Aspekt liegt.

Die Operationalisierung ist auch eine kreative Tätigkeit, da es zumeist
zahlreiche Möglichkeiten gibt ein Ziel zu operationalisieren. Es entstehen
allein dadurch zahlreiche Möglichkeiten, legt man bei der Operationalisie-
rung eine Prozessperspektive zugrunde. Dies kann in der Praxis zu einer
besseren Steuerbarkeit der Zielerreichung führen. Prozessperspektive be-
deutet, dass die Zielerreichung über einen Prozess erfolgt und hierbei an
allen Prozessschritten mit einer Kennzahl gemessen werden kann. Es kann
eine Messung aus der Eingangs-, Prozess-, Ergebnis- und Finanzperspektive
stattfinden.531 Die einzelnen Perspektiven werden zunächst allgemein und
anschließend spezifisch anhand eines Beispiels erklärt.

In der Eingangsperspektive wird betrachtet, was in ein System (wie z. B.
die Organisation, den Mitarbeiter oder eine Kundengruppe) eingeht, um
das zu messende Ziel zu erreichen. In der Prozessperspektive wird danach
gefragt, wie die Eingangsgröße innerhalb des Systems verarbeitet wird. In
der Ergebnisperspektive wird betrachtet, wie die Verarbeitung wirkt, wo-
bei hier der Ursache-Wirkungszusammenhang nicht immer eindeutig ist.

527 Vgl. Doran (1981), S. 35-36.
528 Vgl. Horváth & Partners (2007), S. 157 und Maurer und Staiger (2016), S. 20.
529 Zur Vorselektion kann bspw. auf bestehende Kennzahlenkataloge zurückgegrif-

fen werden: z. B. MIKE, vgl. Pfaff et al. (2004).
530 Vgl. Kaminski (2013), S. 93.
531 Vgl. Simons (1995), S. 60.
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Die Finanzperspektive ist eine spezifischere Form der Ergebnisperspektive.
Innerhalb der Finanzperspektive soll erfasst werden, wie das Ergebnis in
monetären Größen gemessen werden kann. Die folgende Ausführung
dient zur Operationalisierung des Gesundheitsziels Image als gesunde Orga-
nisation stärken.
• Eingangsperspektive: Anzahl der Marketingaktivitäten der Organisation

zu gesundheitsspezifischen Themen
• Prozessperspektive: Durchschnittlich erreichte Personenzahl pro Marke-

tingmaßnahme
• Ergebnisperspektive: Befragungsbasierter Imageindex
• Finanzperspektive: Umsätze durch Neukunden, die aufgrund des Images

als gesunde Organisation Kunden wurden.
Die Anzahl der Kennzahlen zur Operationalisierung der strategischen Zie-
le sollte nicht zu hoch sein. Die für die Erreichung der (Teil-)Ziele verant-
wortlichen Akteure in den Organisationen sollten nicht überfordert wer-
den, indem die bisherigen Berichte mit OGM-Kennzahlen überfrachtet
werden. An dieser Stelle ist auch zu bedenken, dass es sich bei der Errei-
chung der Gesundheitsziele lediglich um einen Teil der gesamten Organi-
sationsstrategie handelt. Deshalb sollten Kennzahlen selektiert werden. Es
können zunächst Kennzahlen herangezogen werden, die bereits in den Or-
ganisationen erfasst werden, sofern diese sich für die Operationalisierung
der festgelegten Ziele eignen. Darüber hinaus kann auf Kennzahlenkatalo-
ge in der Literatur zurückgegriffen werden.532

Eine Möglichkeit Kennzahlen auszuwählen, besteht in deren Bewertung
anhand von Anforderungen an - für eine zielgerechte Steuerung (s. o.) - ge-
eignete Kennzahlen, wobei die Gewichtung der einzelnen Anforderungen
den Prioritäten der Organisationen obliegt. Die Anforderungen können
anhand der folgenden Leitfragen erläutert werden:533

• Validität: Wird das gemessen, was gemessen werden soll?
• Objektivität: Ist die Kennzahl auch für Dritte verständlich?
• Reliabilität: Führt eine Wiederholung der Messung zu dem gleichen Er-

gebnis wie in vorherigen Messungen?
• Beeinflussbarkeit: Können Maßnahmen ergriffen werden, die den Wert

der Kennzahlen beeinflussen?

532 z. B. MIKE, vgl. Pfaff et al. (2004).
533 Vgl. Maurer und Staiger (2016), S. 25-26.

7. Ergebnisse

186

https://doi.org/10.5771/9783748907220 - Generiert durch IP 216.73.216.36, am 21.01.2026, 06:20:27. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/9783748907220


• Manipulationsfreiheit: Ist die Kennzahl nur so beeinflussbar, dass es für
Dritte nachvollziehbar ist?

• Wirtschaftlichkeit: Übersteigt der Nutzen der Kennzahl die Kosten der
Erhebung?

Durch Bezugnahme auf die oben genannten Beispiele der Kennzahlen
zum Ziel Image als gesunde Organisation stärken kann die notwendige orga-
nisationsspezifisch vorzunehmende Priorisierung erläutert werden. Zu-
nächst muss in der Organisation das Ziel genau definiert werden. Im Falle
des Beispiels soll erreicht werden, dass Personen außerhalb der Organisati-
on (z. B. Kunden) sie als eine Organisation wahrnehmen, in der die Ge-
sundheit der Mitarbeiter aktiv gefördert wird und die Mitarbeiter sich
wohl fühlen. Es soll letztlich gemessen werden, wie Personen außerhalb
der Organisation diese wahrnehmen.

Betrachtet man zunächst die Kennzahl aus der Eingangsperspektive,
stellt man schnell fest, dass diese schnell und aufwandsarm erfassbar ist
und damit das Kriterium der Wirtschaftlichkeit erfüllt, sie aber das eigent-
liche Ziel nicht zufriedenstellend messen kann. Das Kriterium der Validi-
tät ist demnach nicht erfüllt. Beim befragungsbasierten Imageindex wird
die Wahrnehmung der Personen erfasst, indem diese zu verschiedenen
Items in einem Fragebogen befragt werden und anschließend ein Index ge-
bildet wird. Die Erhebung kann jedoch sehr hohe Kosten verursachen, die
relativ zum Nutzen dieser Kennzahl betrachtet werden müssen. Demnach
ist die Validität gegeben, die Wirtschaftlichkeit möglicherweise nicht.534

Die festgelegten Kennzahlen sollen zur Steuerung der Zielerreichung
genutzt werden. Das bedeutet, je nach Wert der Kennzahl sollen Maßnah-
men ergriffen werden, um diesen zu verringern oder zu vergrößern. Es
müssen letztlich Zielwerte bestimmt werden, um die Güte eines Kennzah-
lenwertes zu erkennen. Bei der Bestimmung von Zielwerten können vier
Teilschritte ausgeführt werden:535

1. Vergleichsbasis schaffen (z. B. auf Basis von Ist-Werten oder eines Bench-
markings).

2. Zeitverläufe berücksichtigen (z. B. können historische Daten unter Be-
rücksichtigung aktueller Entwicklungen fortgeschrieben werden, um
die Entscheidungsgrundlage für die Zielwerte zu verbessern).

3. Schwellenwerte definieren, um festzulegen, ab welchem Wert das Ziel er-
reicht ist.

534 Vgl. Maurer und Staiger (2016), S. 25.
535 Vgl. Horváth & Partners (2007), S. 214-222 und Maurer und Staiger (2016),

S. 26.
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4. Zielwerte dokumentieren, um die Zielerreichung für alle Akteure nach-
vollziehbar zu machen.

Nach Festlegung von Kennzahlen und Zielwerten sollten die Kennzahlen
in das bestehende Reporting integriert werden. Hierbei sollten zunächst
Informationen zur Kennzahl bereitgestellt werden. Es sollte sich dabei vor
allem um Informationen zur Erhebung der Kennzahl (z. B. Definition, Be-
rechnung und die Datenquellen für die Berechnung und Drill-Down-Mög-
lichkeiten) und Berichtsinformationen handeln (z. B. Empfänger der
Kennzahl, Berichtsintervall, mögliche dysfunktionale Effekte).536

Durch die Integration in das bestehende Reporting der Organisation kann
eine kontinuierliche Prüfung der Kennzahlen und damit der Zielerrei-
chung des OGMs gewährleistet werden. Die Empfänger der Kennzahlen,
der Berichtsinhalte, sind Akteure des OGMs, die an der Kontrolle und
kontinuierlichen Verbesserung beteiligt sind. Den Empfängern müssen die
Kennzahlen unter Berücksichtigung des angemessenen Aggregations- oder
Drill-Down-Levels zugeordnet werden. Die Zuordnung der Kennzahlen
kann gemäß den Aufgaben der Berichtsempfänger innerhalb des OGMs er-
folgen.537

Der Auftraggeber legt die grundsätzliche Zielsetzung fest und kann an
der Entwicklung der strategischen Gesundheitsziele der Organisation be-
teiligt sein. Er benötigt die Informationen auf dem höchsten Aggregations-
niveau, um einen Überblick über das gesamte OGM, die Erreichung der
strategischen Ziele sowie des grundsätzlichen Ziels zu erhalten (z. B. Fehl-
zeiten oder Krankheitsfolgekosten auf Organisationsebene). Die Arbeits-
gruppen innerhalb der Fachbereiche können von der jeweiligen Führungs-
kraft angeleitet werden. Die Führungskraft benötigt Informationen in
Form von Kennzahlen zu ihrem Fachbereich (z. B. Anteil der Mitarbeiter
des Fachbereichs an der Gesamtzahl der Mitarbeiter und dem Anteil der kran-
ken Mitarbeiter des Fachbereichs an allen kranken Mitarbeitern). Der OGM-
Beauftragte respektive das OGM-Gremium sind sowohl Sender, als auch
Empfänger von Kennzahlen. Bei diesen beiden Elementen können die
OGM-relevanten Informationen in Form von Kennzahlen zusammenlau-
fen. Zur Wahrnehmung ihrer Aufgaben (z. B. zur Analyse der Gesund-
heitssituation in der Organisation) können sie Informationen aus dem
Controlling anfordern (z. B. Fehlzeiten oder Fluktuationsquoten auf Fach-
bereichsebene). Darüber hinaus berichten die Führungskräfte und Arbeits-
gruppen aus den Fachbereichen über die durchgeführten Maßnahmen an

536 Vgl. Maurer und Staiger (2016), S. 27.
537 Vgl. Maurer und Staiger (2016), S. 46-47.
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sie. OGM-Beauftragter bzw. OGM-Gremium können sich somit ein Bild
zur Erreichung der strategischen Gesundheitsziele machen und berichten
selbst an den Auftraggeber des OGMs.

Nach der Operationalisierung der Ziele und der Konzeption wie die
Kennzahlen in das bestehende Reporting integriert werden können, müs-
sen Maßnahmen definiert werden, mit denen Einfluss auf die Kennzahlen
bzw. Indikatoren genommen werden (Anforderung: Beeinflussbarkeit)
kann. Bei der Festlegung von Maßnahmen kann die bestehende Literatur
zur Wirkung von OGM-Maßnahmen hinzugezogen werden. Die Maßnah-
men sollten evidenzbasiert ausgewählt werden.538 Das bedeutet, es sollte
geprüft werden, ob es zu OGM-Maßnahmen in Bezug auf die identifizier-
ten gesundheitsspezifischen Probleme der Organisation bereits sekundär-
analytische Untersuchungen gibt, welche die Wirkung verschiedener Maß-
nahmen bzw. Maßnahmen-Programme auf entsprechende Probleme be-
reits untersucht haben. Maßnahmen mit gewünschtem Erfolg sollten vor-
selektiert werden. Zusätzliche kann auf die Expertise externer Akteure wie
Krankenkassen zurückgegriffen werden.

Zur Sicherstellung der Umsetzung von OGM-Maßnahmen sollten Ter-
mine festgesetzt werden. Folgerichtig müssen auch Verantwortlichkeiten für
die Umsetzung festgelegt werden (z. B. über organisatorische Elemente
wie die Arbeitsgruppen oder Projektteams oder auch die Führungskräfte
in den jeweiligen Bereichen, in denen die OGM-Maßnahmen umgesetzt
werden sollen).

Hierbei kann geprüft werden, ob die Zuständigkeiten in Vereinbarun-
gen (z. B. Zielvereinbarungen der Führungskräfte) oder Stellenbeschrei-
bungen mit aufgenommen werden. Der Verantwortliche sollte den Umset-
zungszeitraum intern so abstimmen, dass der zuvor festgelegte Umset-
zungstermin eingehalten wird. Darüber hinaus sollte er das Budget für die
Maßnahme abstimmen, die durchzuführenden Schritte delegieren und ko-
ordinieren, den Beteiligten die Möglichkeit für Kritik und Verbesserungs-
vorschläge geben und für einen Austausch mit übergeordneten Instanzen
zur Zielerreichung zur Verfügung stehen.539

Hierbei ist es ggf. notwendig die verantwortlichen Akteure mit zusätzli-
chen Kompetenzen auszustatten.540 Zur Erläuterung ein Beispiel: Im Lager

538 Vgl. GKV-Spitzenverband (2010), S. 85.
539 Vgl. Badura et al. (1999), S. 93-108 und Halbe-Haenschke und Reck-Hog (2017),

S. 56 und Maurer und Staiger (2016), S. 30-34 u. a.
540 Vgl. Halbe-Haenschke und Reck-Hog (2017), S. 12-13 und 86-91 und Kiesche

(2013), S. 53 u. a.
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einer produzierenden Organisation, das als Problembereich identifiziert
wurde, wird eine salutogenetische OGM-Maßnahme, ein Hebetraining, für
die Mitarbeiter angeboten. Verantwortlich für die Umsetzung dieser Maß-
nahme ist die Führungskraft des Organisationsbereichs. Diese muss die
Maßnahme nicht selbst durchführen, bekommt diese ggf. vom OGM-Gre-
mium oder einer Arbeitsgruppe vorgeschlagen und einen Dienstleister zur
Verfügung gestellt. Idealerweise wurde die OGM-Maßnahme evidenzba-
siert ausgewählt.

Dennoch benötigt die Führungskraft zusätzliches Wissen und damit
eine zusätzliche Kompetenz in Bezug auf diese Maßnahme im Kontext sei-
nes zu verantwortenden Organisationsbereichs. Er sollte die Wirkungswei-
se dieser Maßnahme verstehen, um seinen Mitarbeitern das Ziel der Maß-
nahme kommunizieren zu können. Die Führungskraft sollte die Mitarbei-
ter zur Teilnahme motivieren können und im Nachgang der Durchfüh-
rung zumindest ein Gefühl für eine eintretende Wirkung bekommen. Da-
rüber hinaus sollte die Führungskraft in diesem Kontext auch als eine Art
OGM-Koordinator im zu verantwortenden Organisationsbereich fungie-
ren. Die Koordination umfasst in diesem Fall die Kommunikation mit
Mitarbeitern zu gesundheitsspezifischen Problemen oder mit dem Dienst-
leister respektive dem OGM-Gremium zu OGM-Maßnahmen.

Nach Durchführung der Maßnahmen kann deren Wirkung kontrolliert
werden. Es sollten die möglichen Ursachen für Abweichungen des erreich-
ten Kennzahlenwerts vom geplanten Zielwert eruiert werden. Abhängig
vom Aggregationslevel der Kennzahlen sollte beachtet werden, dass die
OGM-Maßnahmen zunächst in den verschiedenen Subsystemen wie die
einzelnen Mitarbeiter, Mitarbeitergruppen oder Abteilungen wirken, be-
vor eine Wirkung auf Organisationsebene eintritt.541

In jedem der Subsysteme können blockierende Beschränkungen auftre-
ten. Die Evaluation der Maßnahmen erfolgt idealerweise mit einer Kon-
trollgruppe. Sie sollte aufgrund sogenannter „time lags“, dem verzögerten
Auftreten der Wirkungen einer Maßnahme, in regelmäßigen Abständen
stattfinden. Darüber hinaus sollten sogenannte „Silvestereffekte“ berück-
sichtigt werden.542

541 Vgl. Kremeskötter et al. (2010), S. 236.
542 Beispiele: Die Maßnahme kann falsch gewählt oder falsch ausgeführt worden

sein. Denkbar ist auch, dass falsche Annahmen zu den Ursache-Wirkungszusam-
menhängen gemacht wurden, sodass u.U. eine Wirkung erzielt wird, aber nicht
die beabsichtigte. Darüber hinaus stellt sich die Frage, ob die Pertubation groß
genug ist, um einen Effekt auf der nächst höheren Ebene zu erreichen (vgl. Kre-
meskötter et al. (2010), S. 236-238 und siehe vertiefend hierzu: Kastner (1992)).
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Neben der Überprüfung der Maßnahmen, empfiehlt sich die Überprü-
fung des gesamten OGMs (z. B. in Form eines Audit), um nicht nur in Be-
zug auf die einzelnen OGM-Maßnahmen Verbesserungsmaßnahmen zu initi-
ieren, sondern auch in Bezug auf das gesamte OGM (z. B. auch hinsicht-
lich der Weiterentwicklung bestehender Strukturen, wie die Zielvereinba-
rungen oder Anreizsysteme).

Erkenntnisbeitrag

Ziel der Untersuchung war es den Zusammenhang eines OGMs und der
Organisationsperformance durch Anwendung einer sekundäranalytischen
Methode zu prüfen und den Zusammenhang zu quantifizieren. Es sollten
eine Entscheidungshilfe für Organisationen in Bezug auf eine umfassende
Implementierung oder Erweiterung eines OGMs sowie Gestaltungsansätze
geschaffen werden. Der wissenschaftliche Beitrag dieser Untersuchung umfasst
die folgendenPunkte:
• Übersicht im Forschungsfeld des Gesundheitsmanagements (betriebs-

wirtschaftlich-orientierte Perspektive) zum Zusammenhang zwischen
einem OGM und der Organisationsperformance und dessen empiri-
sche Prüfung durch Anwendung einer sekundäranalytischen Methode.

• Forschungssynthese und Bestimmung eines „wahren“ Effekts in Bezug
auf den Zusammenhang zwischen einem OGM und der Organisations-
performance, vor dem Hintergrund widersprüchlicher empirischer Er-
gebnisse.

• Erweiterung theoretischer Erkenntnisse hinsichtlich der Entwicklung
einer Theorie zum Zusammenhang zwischen einem OGM und der Or-
ganisationsperformance. Bei der Weiterentwicklung des Rahmenmo-
dells können die Erkenntnisse aus der Moderatorenanalyse einfließen.
Die Unterscheidung eines systematischen und eines nicht systemati-
schen OGMs sollte zukünftig berücksichtigt werden, wohingegen die
Unterscheidungen eines pathogenetischen und salutogenetischen
OGM-Ansatzes, eines nicht zertifizierten und zertifizierten sowie eines
neuen und eines bestehenden OGMs zunächst vernachlässigt werden
können.

• Ableitung von Handlungsempfehlungen für Organisationen zur Imple-
mentierung und Erweiterung eines OGMs sowie von Ansatzpunkten
zukünftiger Forschung anhand der Integration der Ergebnisse und Ef-
fektstärken der Primärstudien sowie anhand der Prüfung moderieren-
der Einflüsse.

7.5
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Im Mittelpunkt stand die übergeordnete forschungsleitende Fragestellung:

Welchen Einfluss hat die Umsetzung eines Organisationalen Gesund-
heitsmanagements auf die Organisationsperformance?

Diese übergeordnete forschungsleitende Frage wurde auf Basis der Bearbei-
tung von sechs präzisierenden Forschungsfragen beantwortet. Zusammen-
fassend lässt sich festhalten, dass alle Forschungsfragen (siehe 1.1) - vor al-
lem unter Verwendung der Methoden der Metaanalyse und -regression -
beantwortet werden konnten. Hierbei ergab sich auf Basis der Beantwor-
tung der präzisierenden Forschungsfragen ein vollständiges Bild zur Beant-
wortung der übergeordneten Forschungsfrage nach dem Einfluss eines
umgesetzten OGMs auf die Organisationsperformance. Die Beantwortung
der präzisierenden Forschungsfragen wird im Folgenden zusammenge-
fasst:
• PF 1: Wie kann ein OGM definiert werden?
Diese Frage wurde ausführlich in Kapitel 2 beantwortet. Auf Basis von De-
finitionen der konstitutiven Begriffe Organisation, Gesundheit und Ma-
nagement wurden eine allgemeine und eine operationale Definition des
OGMs abgeleitet. Im Rahmen der operationalen Definition wurden insbe-
sondere auch einzelne Elementgruppen (betriebspolitische Elemente, orga-
nisatorische Elemente, der Kernprozess des OGMs und Elemente zur kon-
tinuierlichen Verbesserung des OGMs) und darunter zu fassende Einzelele-
mente eines OGMs beschrieben. Darüber hinaus wurde der Begriff von
den oft synonym verwendeten sowie verwandten Begriffen543 Gesundheits-
förderung und Arbeitsschutzmanagement abgegrenzt respektive wurden
die Begriffe gegeneinander relativiert. Die Abgrenzung fand anhand der
Wirkungsebene, des Systemgrads des jeweiligen Ansatzes und des inhaltli-
chen Fokusses statt, wobei im Rahmen dieser Arbeit die Gesundheitsförde-
rung als salutogenetischer Bestandteil eines OGMs und ein Arbeitsschutz-
management als ein pathogenetischer OGM-Ansatz interpretiert werden.
Darüber hinaus können die Gesundheitsförderung und der pathogeneti-
sche OGM-Ansatz integriert werden. Sie sind dann als salutogenetischer
OGM-Ansatz interpretierbar.
• PF 2: Welcher Zusammenhang besteht zwischen der Umsetzung eines OGMs

und der Organisationsperformance?
Die zweite präzisierende Forschungsfrage dieser Untersuchung wurde mit-
hilfe der Metaanalyse beantwortet, indem die integrierte Effektstärke be-

543 Vgl. Faller (2017), S. 25-30 und Wienemann (2012), S. 175-179.
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stimmt wurde (siehe Kapitel 6.5, 7.1.3 und 7.1.4). Sowohl in Bezug auf die
gesundheitsspezifische Organisationsperformance (-0,2527***), als auch für
die wirtschaftliche Organisationsperformance (0,1865*) sind signifikante
Zusammenhänge festzustellen. Die Ergebnisse wurden in Kapitel 7.2 dis-
kutiert und dienten als Grundlage zur Ableitung von Handlungsempfeh-
lungen (siehe Kapitel 7.4.2).
• PF 3: Welchen Einfluss haben moderierende Faktoren auf den Zusammen-

hang zwischen einem OGM und der Organisationsperformance?
PF 3 konnte auf Basis der Metaregressionen beantwortet werden (siehe Ka-
pitel 7.1.3 und 7.1.4). Hierbei kann festgehalten werden, dass ein systema-
tisches OGM einen stärkeren Zusammenhang zur gesundheitsspezifischen
Organisationsperformance aufweist, als ein nicht systematisches OGM (ß=
-0,1857**). Bei allen weiteren dummy-kodierten Moderatoren konnten kei-
ne signifikanten Unterschiede festgestellt werden. Die Ergebnisse wurden
diskutiert (siehe Kapitel 7.2). Im Rahmen der Diskussion wurden zusätzli-
che Metaregressionen durchgeführt. Hierbei konnte zum einen die Ten-
denz (statistisch nicht nachweisbar) festgestellt werden, dass systematische
OGM ohne Zertifizierung einen stärkeren Effekt auf die gesundheitsspezi-
fische Organisationsperformance haben, als zertifizierte und damit gleich-
zeitig auch systematische OGM. Des Weiteren zeigten zusätzliche Metare-
gressionen, dass die systematische Umsetzung von größerer Bedeutung in
Bezug auf die gesundheitsspezifische Organisationsperformance ist, als die
Zeitdauer des Bestehens eines OGMs und das damit potenziell verbundene
organisationale Lernen. Alle Ergebnisse in Bezug auf PF 3 dienten als
Grundlage zur Ableitung der Handlungsempfehlungen (siehe Kapitel
7.4.2) und/ oder Implikationen für die weitere Forschung (siehe Kapitel
7.4.1).
• PF 4: Wie verallgemeinerbar sind die Ergebnisse zum Zusammenhang zwi-

schen einem OGM und der Organisationsperformance?
Die präzisierende Forschungsfrage nach der Verallgemeinerbarkeit der Er-
gebnisse wurde in Kapitel 7.1.3 und 7.3 beantwortet. Dort wurden die
grundlegenden Probleme der Forschungsmethode (siehe Kapitel 4.2) so-
wie die Ergebnisse der Sensitivitätsanalyse (siehe Kapitel 6.7 und 7.1.3) auf-
gegriffen und Entscheidungen diskutiert, die im Zusammenhang mit dem
Forschungsdesign stehen. Die Ergebnisse der Metaanalyse zur gesundheits-
spezifischen Organisationsperformance sind eher verallgemeinerbar, als
die Ergebnisse in Bezug auf die wirtschaftliche Organisationsperformance.
Letztere sollten aufgrund der kleinen Stichprobe und dem kleinen Kenn-
wert des Fail-Safe N nicht als allgemein gültig betrachtet werden.

7.5 Erkenntnisbeitrag

193

https://doi.org/10.5771/9783748907220 - Generiert durch IP 216.73.216.36, am 21.01.2026, 06:20:27. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/9783748907220


• PF 5: Welche Implikationen ergeben sich für die weitere Forschung?
Die Frage nach Implikationen für die weitere Forschung wurde unter Ka-
pitel 7.4.1 beantwortet und knüpft an die Limitationen (siehe Kapitel 7.3)
an. Die vorliegende Metaanalyse sollte nach einiger Zeit erweitert werden
(ggf. mit Anpassungen, z. B. ohne Berücksichtigung von Primärstudien,
die Regressionskoeffizienten aus multiplen Regressionen berichten), es
sollte eine metaanalytische Betrachtung von Mediatoren erfolgen (z. B. im
Rahmen eines metaanalytischen Strukturgleichungsmodells, zur explorati-
ven Entwicklung einer theoretischen Basis) und Analysen innerhalb der
Primärstudien sollten zunehmend die Wirtschaftlichkeit (z. B. ROI von
OGM) und salutogenetische OGM-Ansätze und deren langfristige Wirkun-
gen auf die Organisationsperformance in den Vordergrund stellen.
• PF 6: Welche Handlungsempfehlungen ergeben sich für Organisationen?
Neben den Implikationen für die weitere Forschung konnten auch Hand-
lungsempfehlungen für Organisationen (siehe Kapitel 7.4.2) abgeleitet
werden, um die letzte präzisierende Forschungsfrage zu beantworten. Die-
se wurden aus den Ergebnissen der integrierten Effektstärke und der Me-
taregressionen (siehe Kapitel 7.1.3 und 7.1.4) abgeleitet, durch Informatio-
nen aus der Literatur ergänzt und dienen damit ausschließlich als erste Ge-
staltungsansätze. Hierbei sollten Organisationen einen salutogenetischen
OGM-Ansatz implementieren oder ggf. einen bestehenden pathogeneti-
schen OGM-Ansatz erweitern und in jedem Fall ein systematisches OGM
umsetzen.
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Anhang

Python Do-File
import pandas as pd
import numpy as np
import sklearn
from scipy.stats import chi2
from scipy.stats import norm
from scipy.stats import t
import math
import rpy2
print(rpy2.__version__)
from rpy2 import robjects
from rpy2.robjects import pandas2ri
from rpy2.robjects.packages import importr
base = importr('base')
lmtest = importr('lmtest')
foreign = importr('foreign')
sandwich = importr('sandwich')
stats = importr('stats')
data = pd.read_excel('Pfad zum Datensatz')
needed = data[['Bezeichnung der korrigierten ES aus Datensatz', 'Bezeich-
nung des korrigierten Gewichtungsfaktors aus Datensatz']]
indep = data[['Bezeichnung Moderator 1 aus Datensatz', 'Bezeichnung Mo-
derator 2 aus Datensatz', '…']]
print(data)
def T(x):

return np.transpose(x)
def csum(x):

return np.cumsum(x,axis=0)[-1]
def chicdf(x,df):

return chi2.cdf(x, df)
def ncol(x):

return x.shape[1]
def nrow(x):

return x.shape[0]
def cdfnorm(x):
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return norm.cdf(x)
def inv(x):

return np.linalg.inv(x)
def rsum(x):

return np.sum(x, axis=1).reshape((-1, 1))
def sqrt(x):

return np.sqrt(x)
def diag(x):

return np.diag(x)
def metareg(needed, x):

x = x
constv = np.ones_like(x)
x = np.array([constv, x])
x = T(x)
w = needed['Bezeichnung des korrigierten Gewichtungsfaktors aus Da-
tensatz'].values.reshape((-1,1))
es = needed['Bezeichnung der korrigierten Effektstärke aus Daten-
satz'].values.reshape((-1,1))
p = np.ones((1,2))
k = np.ones((1,nrow(x)))
v = np.power(w,-1)
xwx = T(x*(w@p))@x
B = inv(xwx)@T(x*(w@p))@es
qe = csum(es*w*es) - T(B)@xwx@B

c = (qe-(nrow(es)-ncol(x)))/csum(w-
rsum((x*(w@p)@inv(T(x*(w@p))@x))*x*(w@p)))
c = np.where(c<0,0,c)

w = 1/(v + c)
xw = x*(w@p)
xwx = T(xw)@x
B = inv(xwx)@T(xw)@es
meanes = csum(es*w)/csum(w)
q = csum((meanes - es)*(meanes - es)*w)
qe = csum(es*w*es) - T(B)@xwx@B
qr = q - qe
dfe = nrow(es)-ncol(x)
dfr = ncol(x) - 1
dft = nrow(es)- 1
pe = 1 - chicdf(qe,dfe)
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pr = 1 - chicdf(qr,dfr)
se = sqrt(diag(inv(xwx)))
zvalues = B/se
pvalues = (1 - cdfnorm(abs(zvalues)))*2
lowerB = B - se*1.96
upperB = B + se*1.96

d = x - T(T(csum(x*(w@p))).reshape((-1,1))@k)/csum(w)
sx = sqrt(diag(T(d*(w@p))@d/csum(w)))

sy = sqrt(q/csum(w))

beta = (B*sx)/sy

r2 = qr/(qr+qe)

return B, beta
def stepb(data, columnname, sample=True):

if sample:
dataS = data.sample(n=Anzahl der Primärstudien,replace=True)
else:
dataS=data
needed = dataS[['Bezeichnung der korrigierten Effektstärke aus Daten-
satz', 'Bezeichnung des korrigierten Gewichtungsfaktors aus Datensatz']]
X = dataS[columnname].values
B, _ = metareg(needed, X)
Y = needed['Bezeichnung der korrigierten Effektstärke aus Daten-
satz'].values

dataframe = pd.DataFrame({'x': X,'y': Y})
pandas2ri.activate()
robjects.globalenv['dataframe'] = dataframe
M = stats.lm('y~x', data=base.as_symbol('dataframe'))
M.rx2('coefficients')[0:2] = base.c(B[0], B[1])

ress= lmtest.coeftest(M, vcov = sandwich.vcovHC(M, "HC3"))
df = pd.DataFrame(pandas2ri.ri2py(ress),index=ress.names[0],
columns=ress.names[1])

pvalues = df['Pr(>|t|)'].values
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tvalues = df['t value'].values
errors = df['Std. Error'].values
betas = df['Estimate'].values
p_value_intercept = pvalues[0]
p_value_x = pvalues[1]
return p_value_intercept,p_value_x,tvalues[0],tvalues[1],errors[0],er-
rors[1],betas[0],betas[1]
In [39]:
def run_study(columnname):
inter,xp,tinter,tx,errinter,errx,betainter,betax=stepb(data, columnname,
sample=False)
print("Durchgang mit vollen Datensatz:")
print("p-Wert intercept: " , inter)
print("p-Wert x: " , xp)
print("t-Wert intercept: " , tinter)
print("t-Wert x: " , tx)
print("Fehler intercept: " , errinter)
print("Fehler x: " , errx)
print("Beta intercept: " , betainter)
print("Beta x: " , betax)

avg_p_inter = []
avg_p_x = []
avg_t_inter = []
avg_t_x = []
avg_e_inter = []
avg_e_x = []
avg_b_inter = []
avg_b_x = []
for j in range(10):
res_inter = []
res_x = []
res_intert = []
res_xt = []
res_intere = []
res_xe = []
res_interb = []
res_xb = []
for i in range(2000):
try:
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inter,xp,tinter,tx,errinter,errx,betainter,betax=stepb(data, columnname)

if math.fabs(tinter) > 100:
continue
if math.fabs(tx) > 100:
continue

if math.isnan(inter) or math.isnan(xp):
continue
res_inter.append(inter)
res_x.append(xp)
res_intert.append(tinter)
res_xt.append(tx)
res_intere.append(errinter)
res_xe.append(errx)
res_interb.append(betainter)
res_xb.append(betax)

except np.linalg.LinAlgError as e:
if 'Singular matrix' in str(e):
print(e, "Bad sample skip...")
else:
raise
avg_p_inter.append(sum(res_inter)/(len(res_inter)))
avg_p_x.append(sum(res_x)/len(res_x))
avg_t_inter.append(sum(res_intert)/(len(res_intert)))
avg_t_x.append(sum(res_xt)/len(res_xt))
avg_e_inter.append(sum(res_intere)/(len(res_intere)))
avg_e_x.append(sum(res_xe)/len(res_xe))
avg_b_inter.append(sum(res_interb)/(len(res_interb)))
avg_b_x.append(sum(res_xb)/len(res_xb))
print("p intercept: ", sum(avg_p_inter)/len(avg_p_inter))
print("p x: ", sum(avg_p_x)/len(avg_p_x))
print("t intercept: ", sum(avg_t_inter)/len(avg_t_inter))
print("t x: ", sum(avg_t_x)/len(avg_t_x))
print("e intercept: ", sum(avg_e_inter)/len(avg_e_inter))
print("e x: ", sum(avg_e_x)/len(avg_e_x))
print("beta intercept: ", sum(avg_b_inter)/len(avg_b_inter))
print("beta x: ", sum(avg_b_x)/len(avg_b_x))

run_study('Bezeichnung des einzubeziehenden Moderators aus Datensatz')
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